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Beiträge zur ältesten Geschichte von Kypros. 

Reinbold Freiherr v. Lichtenberg. 



Für die Urgeschichte der in vieler Beziehung höchst 
interessanten Insel Kypros besitzen wir zwei Arten von Quellen, 
die auf den ersten Blick wohl nur wenig zu bieten scheinen, 
mit einander verglichen aber doch manchen wichtigen Aufschluss 
geben. Diese Quellen sind einerseits die ägyptische und assyrische 
Literatur, andererseits die praehistorischen Grabfunde auf dem 
Boden der Insel selbst. Die griechischen Quellen sind darum 
von weniger Belang, weil sie uns erst ein Bild der historischen 
Zeit der Insel geben, und das enthaltene mythologische Material 
auch keinen Rückschluss auf die älteste Besiedelung von Kypros 
gestattet. Doch werden wir für die Anfange der griechischen 
Kolonisation auch hier manches für diese Untersuchung Brauch- 
bare linden. 

Die ägyptischen und keilschriftlichen Texte beabsichtigen 
zwar auch nicht uns einen Aufschluss über die Urbevölkerung 
der Insel zu geben, aber wir können ihnen doch manches für 
diese Frage Wichtige entnehmen, sodass es geraten erscheint, 
diese Quellen zu untersuchen, ehe wir an die archäologische 
Betrachtung herantreten. 

Ägyptische Quellen. 

Um 1600 v. Chr. wird in der Siegesliste Thutmes III. im 



Tempel zu Karnak das Land (J -75- (J (J r^i genannt, das von 
Brugsch 1 ) Ed. Meyer' 2 ) und anderen Asebi gelesen wurde; dagegen 



') Brugsch: Geschichte Ägyptens. S. 317. 

2 ) Ed. Meyer: Gesch. des Altertums I. § 180. S. 218 u. a. vielen 
anderen Stellen. 
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las Maspero 1 ) und vor ihm Chabas 2 ) Asi und W. Max Müller 3 ) 
Asiy, v. Bissing will die Lesart isy einfuhren 4 ). Mit Ausnahme 
von Bissings erkennen alle neueren Agyptologen in diesem Lande 
die Insel Kypros 5 ). Stern 6 ) bezweifelt diese Gleichstellung, aber 
wohl mit Unrecht, denn die Stellen, wo das Land Asiy genannt 
wird, weisen alle auf Kypros hin. 

Es werden im 34. Regierungsjahre Thutmes III. als Ab- 
gaben des Königs von Asiy genannt: „108 Ziegel aus geläutertem 
Erz, 2040 dbn schwer, x + 5 Ziegel Blei, 1200 mn Blei, 
110 dbn Blaustein, 1 Elefantenzahn"'). Im Jahre 38 wird 
wieder der König von Asiy genannt mit einer Abgabe von 
. . . . Rohkupfererz und .... Stuten; und im 39. Jahre betragt 
diese Abgabe 2 Elefantenzähne, 40 Ziegel Erz und 1 Ziegel 
Blei. — Dahingegen erscheint die Stelle zum 23. Jahre des 
Thutmes, wo unter der Beute aus der Stadt Megiddo „goldene 
und silberne Wagen, gemacht im Lande Asebi" genannt werden, 
unsicher, da die Zeichen, die diesen Namen enthalten sollen, 
nur halb erhalten sind, die Lücke aber für Ergänzung des ganzen 
Wortes zu klein erscheint 8 ). Jedenfalls aber scheinen die be- 
deutenden Mengen von Rohkupfer, die von Asiy nach Ägypten 
geliefert wurdon, entschieden für Kypros zu sprechen, denn 
Kupfer findet sich in jenen Gegenden nur auf dieser Insel, die 
schon im Altertum dafür berühmt war und diesem Metalle ihren 
Namen gab 9 ), nicht aber in den zunächst liegenden Gebieten 



•) Comptes R. Ac. lnscr. 1886 S. 361 f. 
») Etüde eur l'antiquitd historique S. 184f. 

fl ) Asien u. Europa. S. 336 f. und Zeitschrift für Assyriologie X. 1895 

S. 262. 

*) Die statistischo Tafel von Karnak (Leipzig 1897). S. XXXVII u. 47. 

8 ) Die Ansicht von Bissings ist weiter unten zu besprechen. Weitere 
Literaturangaben zu finden bei Oberbummer : Die Insel Cypern. (München 
1903), S. 2 ff. und 420 f. 

•) Cosnola-Stern : Cypern S. XIV. 

') Bmgscb a. a. 0. S. 317, v. bissing a. a. O. XXXVII. Oberbummer 
a. a. 0. S. 8. Müller: Asien u. Eur. S. 336 Anm. 
») Vergl. Müller: A. u. E. 336. 

9 ) Vergl. hierzu die ausführliche Zusammenstellung in Engel : Kypros I 
S. 42 ff. und Oberhummer a. a. 0. S. 176 f. 
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Syriens und Kiemasiens t ). Damit stimmt auch überein, dass 
in der Liste unter den Abgaben syrischer Fürsten Kupfer nur in 
geringen Mengen vorkommt, und dann zumeist nur in verarbeitetem 
Zustande als Waffen, Gefässe, mit Kupfer oder Bronze beschlagene 
Wagen. Alle Fürsten der Rtnu bringen einmal zusammen 
40 Ziegel Bergerz 2 ), und der Fürst von Arirech liefert im 
38. Jahre zwei Ziegel Roherz. Freilich kommt in der Beute 
aus der Stadt Anangas im 38. Jahre die grosse Anzahl vou 
276 Ziegeln Rohkupfererz vor, aber dies war eben auch keine 
Abgabe, sondern entstammte einer Plünderung der Stadt, in der 
sehr wohl für die heimischen Metallarbeiten ein grosser Vorrat 
von auswärts erhandelten Rohmateriales vorhanden sein konnte, 
das ja so wie so in Landern, die kein eigenes Kupfer haben, 
auf dem Handelswege bezogen werden musste. Mit solchen 
Handelsverbindungen stehen dann auch die für Kypros auffälligen 
Lieferungen von Elefantenzähnen in Einklang; denn damals lebten 
auch in Nordsyrien noch zahlreiche Elefanten, von denen 
z. B. Thutmes III. einmal 120 erlegte 3 ). Die Wertschätzung 
und weite Verbreitung des Elfenbeines lehrt uns die mykenische 
Kultur kennen, und dass eingeführtes Rohmaterial in den 
griechischen und kleinasiatischen Ländern schon lange ver- 
arbeitet wurde, dafür spricht z. B. die Stelle JI. IV. 141 — 144, 
wo von der mäonischen oder karischen Frau die Rede ist, die 
für ein Zaumzeug Elfenbein rot färbt 4 ). So dürfen wir also 
wohl annehmen, dass Asiy-Kypros Roherz nach Syrien ausführte 
und die geschätzten Eiefantenzähne dafür eintauschte. 

Auch die geographischen Angaben über die Lage des 

') Dass die Phöniker durch lange Zeit all ihr Kupfer nur aus Kypros 
und dem nördl. Kleinasien holten, geht unzweifelhaft aus der wichtigen 
Stelle Hesekiel 27,13 hervor. Für Ägypten kommen auch noch die Gruben 
im Sinaigebiete in Betracht. Vergl. dazu die in ethnographischer und 
archäologischer Beziehung wichtigen Bemerkungen von M. Much: Die Kupfer- 
zeit in Europa» (Jena 1893) S. 365, ferner Pietschmann: Geschichte der 
Phönizier (Berlin 1885) S. 25 Anm. 2 und S. 246. Mannert: Geographie 
der Griechen und Römer VI. Heft 1. S. 554. 

*) Die Beziehung auf Kupfererz ist hier nicht einmal ganz sicher; 
es könnte auch Golderz gemeint sein, vergl. v. Bissing: statist. Tafel S. 24. 

") Ed. Meyer: Gesch. des alten Ägyptens S. 241. 

*) Heibig: Homer. Epos S. 13. 

1* 
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Landes stimmen vortrefflich zu dieser Gleichsetzung, denn rin- 
dern Hymno8 der Thutniosisstele werden, nachdem Phönikien 
und das Ostland erwähnt sind, in Zeile 16 dann auch Kftu und 
Asiy, als das Westland, das sich vor dem Könige fürchtet, 
genannt 1 ), sodass wir, da Phönikien öfters ausdrücklich als 
Kordland bezeichnet wird, hier die westlich sich anschliessenden 
Küsten und Inseln zu verstehen haben, worauf auch Zeile 18 
„Ich kam und du schlugst die Inselbewohner inmitten der Gross- 
see" hindeutet. 

Etwa zwei Jahrhunderte jünger als diese Quellen ist die 
Siegesliste Seti I., in der Asiy ebenfalls als besiegtes Land vor- 
kommt; und zwar spricht auch hier der Zusammenhang ent- 
schieden für Kypro8. Vorher genannt sind Singar, Unu, Kadesch 
im nördlichen Syrien, und gleich nach Asiy folgen Mannus = 
Mallos in Kiltkien und Aguptha, das von Brugsch für Kapadokien 
gehalten wird' 2 ). 

Eine andere Liste erwähnt W. M. Müller, wo die Länder 
Nhrn (Naharin), Sangar (Singar), H-ta (Cheta), Kftiu (lies Kfto) 
und asiy kreisförmig angeordnet sind, sodass auch hier die Lage 
von Asiy genau zu Kypros passte 3 ). Manetho (bei Josephos: 
contra Apionem 1 15. Müller: Fragm. hist. graee. II 573. fragm. 
50) berichtet auch von den Kriegen Setis. Aviog (d 2£&(ac$g) 
di ini Kv/tqoi' xai &ou'ixyv xai TiäXiv 'Affcfvgiovg te xai Mqdo-vg 
OTQcetfvffag änavxag lovg fifv dogait, tovg dt afiaxifti tpößm de 
trjg noXk^g övväfisag vnox&iQiovg t'Xaße. Da Manetho wohl jeden- 
falls die eben erwähnten Listen als Quelle benutzte, so liegt 
vielleicht darin auch der Beweis, dass er, der Ägypter, asiy mit 
Kypros übersetzte. Die Einnahme von Kypros, wo Seti wohl 
nie gewesen, beruht jedenfalls, wie auch E. Meyer (a. a. O.) 
annimmt, auf prahlerischer Übertreibung. Es waren eben in 

') Brugsch: Gesch. Äg. 355. Müller: A. und Eur. 339. 

») Brugsch S. 466. Wiedemann: ägypt. Gesch. S. 418, zweifelt au 
der GleichsetznDg von Mennus und Mallos. E. Meyer: Gesch. Äg. 284 hält 
die Liste für prahlerisch übertrieben , da Seti Länder wie Kypros und 
Naharain wohl nie betreten hat, und meint, es sei nur eine Kompilation 
nach der Überlieferung Thutmes III. 

s ) W. M. Müller: As. u. Eur. S. 338. Mariette: Abydos II. 2. Mehrere 
andere derartige Listen führt Wiedemann a. a. 0. S. 418 an. 
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•diese Listen auch die Länder aufgenommen worden, von denen 
Abgaben, d. h. Handelsverbindungen, angeführt waren. Das 
steckt wohl auch in Manethos Worten rovg de anaxrjrt, wozu 
er dann ganz nach dem Sinne der Inschriftenverfasser yoßro de 
*q$ noXlijs dvpafiecag hinzufügte. 

Ein Denkmal würde noch von grosser Wichtigkeit sein, 
wenn seine Deutung eine völlig sichere wäre; d. i. eine um 
1200 v. Chr. verfasste Liste jener Städte, die Ramses III. 
nach dem Einfalle der Seevölker, der uns später noch beschäftigen 
wird, erobert haben will, und der sich am Tempel von Medinet Abu 
befindet. Es werden hier 39 Städte genannt, von denen acht eine 
wirklich auffallende Ähnlichkeit im Namen mit kyprischen, aus 
historischer Zeit bekannten Städten haben; wie z. B. Ithal = 
Idalion, Salomaski = Salamis, Kathiun = Kition, Kerena od. 
Kelena = Kerynia. Wiedemann hält die Identifikation dieser 
Namen für kaum haltbar, während E. Meyer an der historischen 
Glaubwürdigkeit dieser Liste zweifelt 1 ). Ganz abzuweisen 
dürfte diese Gleichsetzung aber doch nicht sein. 

Ehe wir aus diesem Materiale weitere Schlüsse ziehen, ist 
es des Vergleiches wegen noch nötig erst die Überlieferungen der 

Keilschrift - Literatur 

zu betrachten. Seit dem 8. vorchristl. Jahrhunderte, seit Sargon 
(721 — 705) scheint Kypros unter dem Lande „Iatnana, dessen 
ferner Sitz einen Weg von 7 Tagen inmitten des Westmeeres 
liegt" gemeint zu sein 2 ). Dieser Name kommt aber früher 
nicht vor, ist also erst zu einer Zeit gebräuchlich, da Kypros 
längst hellenisiert ist, und darum für unsere Untersuchung nicht 
mehr zu verwerten. Dazu passt auch sehr gut die Vermutung 
von H. Winckler 3 ), dass der Distrikt Ja-nagi aus 7wwxO( durch 
falsche Schreibung entstanden sei, wie ja auch der Volksname 
Ja-am-na-ai an die im Oriente für die Griechen übliche Be- 
zeichnung Jawan anklingt. Wichtig aber ist, dass wie W. M. 

') Brugsch: Gesch. Äg. S. 603. Wiedemann: Äg. Gesch. S. 500 Anm. 2. 
Ed. Meyer: Gesch. Äg. S. 319, vergl. anch Oberhummer: Cypern 8. 4. 
*) Vergl. Oberhummer: Cypern S. 6 ff. 

s ) Hugo Winckler: Die Keilschrifttexte Sargon s (Leipzig 1889) S. XI 
Anm. 6. 
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Müller zuerst entdeckte, und jetzt allgemein anerkannt wird, 
Kypros um 1400 v. Chr. assyrisch Alasia hiese. So lautet 
nämlich der Name eines Landes, von dessen Könige mehrere 
Briefe an den König von Ägypten in den Tontafeln von Tell- 
el-Amarna erhalten sind, deren Inhalt deutlich auf Kypros hin- 
weist 1 ). Diese Briefe sind zum grossen Teile Geleitschreiben 
zu wertvollen Sendungen, die der König von Alasia an den 
König von Ägypten schickte. Das Kupfer spielt darin die 
Hauptrolle und wird in grossen Mengen nach Ägypten gebracht. 
Oleich im ersten Briefe (No. 25 der Sammlung) 1 ) spricht der 
König von 500 Talenten Kupfer, die er absendet, und ent- 
schuldigt sich, dass er nicht mehr schicken könne. „Mein Bruder, 
dass es zu wenig Kupfer ist, mögest du nicht zu Herzen nehmen. 
Da in meinem Lande die Hand des Nergal, meines Herren, alle 
Leute meines Landes getötet hat, so findet keine Kupfererzeugung 
statt, darum möge es mein Bruder nicht zu Herzen nehmen. M 
Er mu8& aber über grosse Mengen dieses Metalles verfügen 
können, denn er setzt dann fort: „Deinen Boten mit meinein 
Boten eilends schicke; und was du auch an Kupfer verlangst, 
mein Bruder, ich werde es dir senden." Als Gegengabe bittet 
er eindringlich um Silber. In Brief 26 schickt er nur 5 Talente, 
wovon es aber, da ein Wort fehlt, zweifelhaft ist, ob es Kupfer 
war. Ausserdem sendet er 5 Gespanne Pferde und bittet wieder 
um Silber. Sollten die erwähnten 5 Talente wirklich Kupfer 
sein, so ist da vielleicht mehr an ein persönliches Geschenk 
als an gegenseitigen Warenaustausch zu denken; denn in Brief 
27 spricht er schon wieder von 100 Talenten Bronze, die er dem 
Boten übergeben habe. Laut Brief 30 betrug eine spätere Sendung 
200 Talente Kupfer und der König macht den Vorschlag eines 
regelmässigen Verkehres zwischen Alasia und Ägypten: „All- 
jährlich mein Bote .... soll gehen, und du, dein Bote .... 



') H. Winckler: Die Tontafeln von Tell-el-Amarna = Band V der 
Keilinschriftl. Bibliothek herausgegoben von E. Schräder, (Berlin 1896). 
Mitteilungen aus den orientalischen Sammluugen der kgl. Museen zu Berlin, 
lieft I, der Tontafelfund von El-Amarna, herausgegeben von H. Winckler 
nach den Originalen autographiert von L. Abel (Berlin 1889). Siehe ferner 
Zeitechr. für Assyriol. Bd. V (1890) und VI (1891). Die von mir zitierten 
Nummern der Briefe beziehen sich auf Bd. V der keilschriftl. Bibliothek. 
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alljährlich vor mich soll kommen. " Leider ist die Menge des 
mit Brief 31 abgeschickten Kupfers nicht zu ermitteln, da die 
Zahlen fehlen; aber der König verspricht noch mehr später zu 
schicken : „Jetzt mein Bruder was du geschickt hast eilends .... 

was ich dir geschickt habe, zu wenig ist jetzt werde 

ich dir schicken das ich gebeten habe zu schicken .... 

für meinen Bruder viel Bronze (Kupfer) habe ich beschafft" etc. 

Meine Vermutung, dass die kleineren Mengen persönliche 
Geschenke seien, im Gegensatz zu den grösseren Mengen als 
Handelsware, findet vielleicht eine Bekräftigung durch die Briefe 
des Ministers (rabisu) von Alasia an den des Königs von Ägypten 
(No. 32 und 33), in deren zweiten er ausdrücklich schreibt: „Jetzt 
zum Geschenke für dich 5 Talente Bronze, 3 Talente aus guter 
Bronze, 1 Elfenbein, 1 usü-Holz, 1 Schiffs- .... schicke ich." 

Also auch hier sehen wir das Kupfer als Hauptprodukt 
des Landes, das in Ägypten und anderen Ländern sehr gesucht 
war. Dass dieses Metall aber im Lande selbst gewonnen und 
verhüttet wurde, zeigt die Stelle, wo der König schreibt, die 
Kupfererzeugung habe jetzt aufgehört, weil die Hand des Nergal 
(eine Pest) seine Leute getötet habe. Auch die in den Briefen 
mehrfach erwähnten Holzsendungen sprechen für das holzreiche 
Kypros *). Ausserdem wird diese Annahme noch in hohem 
Masse gestützt durch die Bilinguis von Tamassos, einem der für 
die Kupfergewinnung wichtigsten Orte auf Kypros, die eine Weih- 
inschrift enthält, in der dem 'AttoXImv 'AXatitunag ein phönikischer 
Rassaf Alahijotas entspricht 2 ). 

Der Name hat sich vielleicht als Bezeichnung einer Gegend 
bis heute sogar erhalten. Colonna Ceccaldi erwähnt in seinen 
Monuments antiques de Chypre (S. 20 u. 22) eine Gegend Alasso 
in der Nähe von Pyla. Der Name ist in keiner Karte ver- 
zeichnet; auf meine Anfrage waren aber die Herren Glassner 
und Pierides in Larnaka so freundlich den Fleck besonders auf- 
suchen zu lassen. Alasso wird heute eine unbewohnte Stelle 
genannt, die in der grossen Karte von Kitchener als sheepfold, 

') Siehe Oberkummer: Cypern, S. 421 ff; W. M. Müller: Das Land 
Alagia in Ztsch. für Aesyriol. X. S. 257 ff. 

*) Meister: Griech. Dia!. II. 171; Jensen in Ztschr. f. Assyr. X. 379 f ; 
•Oberhummer a. a. 0.; Bissing: statist. Tafel v. Karnak S. 48 Anm. 
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also Schafhürde, bezeichnet ist. Es sollen zahlreiche Antiken 
dort gefunden werden, so' dass man auf ein altes Temenos 
schliessen könnte. Die Beziehung des Namens Alasso CAXaaaoi) 
zu Alaiia wird auch noch dadurch gestützt, dass sich ringsherum 
noch mehrfache antike Ortsnamen bis heute erhalten haben, so 
Tremethusa = Tremithos, Pergamos; auch Ailasyka mit seinem 
Anklänge an Alasso und Arsos scheinen mir antik zu seiu. 
Ausserdem lässt sich Alassos aus dem Neugriechischen nicht 
erklären. (Fig. 1). 

Für die geographische Lage von Alasia gibt Brief 28 eincu 
wichtigen Anhaltpunkt. Hier heisst es: „Warum sagt mein 
Bruder das zu mir? Als wenn mein Bruder nicht wüsste, dass 
ich nie das tun würde, da die Lukki alljährlich in meinem 
Lande die Stadt Sihru plündern. Mein Bruder, du sprichst zu 
mir: „Die Leute deines Landes sind mit ihnen. u Aber ich, 
mein Bruder, weiss nichts davon, dass sie mit ihnen sind. 
Wenn aber Leute meines Landes (mit ihnen) sind, so teile du 
es mir mit, und ich werde nach meiner Gesinnung mit ihnen 
verfahren. Du kennst nicht die Leute meines Landes, sie haben 
jene Dinge nicht getan. Wenn es die Leute meines Landes 
(aber doch) getan haben, so werde ich nach deinem Wunsche 
tun." Der König verteidigt also seine Untertanen gegen den 
Vorwurf des Pharao, dass bei räuberischen Einfällen der Lukki = 
Lykier in ägyptisches Gebiet auch Leute von Alasia beteiligt 
gewesen seien. Dies sei nicht der Fall, im Gegenteile die 
Lukki besuchen auf ihren Streifzügen nach den unter ägypt. 
Hoheit stehenden Gebieten Syriens oder vielleicht auch dem 
Deltalande auch Alasia in unliebsamer Weise. Dieses Land 
muss also auf dem Seewege von Lykien nach Syrien oder 
Ägypten liegen; und dies trifft nur für Kypros zu. Sonst kommt 
Alasia in den Amarnabriefen noch einmal vor, nämlich Brief 81, 
in dem Rib-Addi von Gebal den Pharao daran erinnert, dass er 
den Amanma über Alasia zu ihm geleitet, d. h. wohl unter seinem 
Schutze geschickt habe. Es war also demnach eine wichtige 
Zwischenstation auf dem Seewege von Syrien nach Ägypten. 

So hat die Gleichung Asiy (Asebi) = Alasia = Kypros 
wohl schon mehr als einen hohen Grad von Wahrscheinlichkeit 
für sich, und wird auch jetzt von allen Orientalisten mit Aus-. 
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Dahme v. Bissings anerkannt. Letzterer will nur in Alasia nicht 
aber in isy Kypros wieder erkennen (a. a. O.), während Müller 
mit triftigen Gründen auch die Wesensgleichheit der beiden Namen 
verteidigt »), und diese Ansicht scheint eine Bestätigung darin zu 
finden, dass der Name Alasia auch noch in einer ägyptischen 
Urkunde des 11. Jhdt wiederkehrt. Es ist dies der im Papyrus 
Golenischeff enthaltene Reisebericht des thebanischen Tempel- 
beamten Wen Amon über seine Reise nach Dor um Bauhölzer 
für das Festschiff des Amon zu besorgen, wobei er nach Alasia 
verschlagen wird. Die Stelle über Alasia bildet den Schluss 
des Papyrus und lautet, soweit erhalten, folgendermassen 2 ): „Er 
[der Fürst von Byblosj schiffte mich ein und sandte mich ab ... . 
dem Hafen des Meeres. Der Wind trieb mich nach dem Lande 
Alaschija 3 ). Die von der Stadt zogen heraus gegen mich, um 
mich zu töten. Ich wurde zwischen ihnen zum Wohnsitz der 
Hi-ti'-b;, der Fürstin der Stadt, geschleppt. leb traf sie, wie 
sie aus ihrem einen Hause herauskam und in ihr anderes ein- 
trat. Ich begrüsste sie und sagte zu den Leuten, die bei ihr 
standen: „Eb gibt gewiss einen unter euch, der Ägyptisch ver- 
steht". Einer von ihnen sagte: „Ich verstehe es". Ich sagte 
zu ihm: „Sage meiner Herrin: bis nach Theben, nach dem Wohn- 
sitz des Amon hin, hatte ich gehört: in allen Städten tut man 
Unrecht, im Lande Alaschija tut man Recht. Und nun tut 
man auch hier täglich Unrecht". Sie sagte: „Was soll das, 

•) Ztachr. f. Aas. X. S. 262. 

s ) Das Ganze übersetzt von A. Erman: Eine Heise nach Phönizieu 
im 11. Jhdt. v. Chr. in Ztschr. f. ägypt. Spr. Bd. 38 (1900) S. 1—14. Die 
Stelle abgedruckt bei Oberhummer: Cypern S. 423, eine andere Über- 
setzung von W. M. Müller: Mitt. der vorderasiat. Ges. 1900. Heft t. S. 26 ff. 

s l Die ägyptische Schreibweise ist i'j-ri-sj = 'rs. Erman sagt in 
Anm. 8 (S. 13), dass er die aussprechbare Form der Amarnabriefe hier ge- 
wählt habe. W. M. Müller hält Arzaya für „die nichtsemitische Ausspracho 
des Namens, für den die Phönikor oder Babylonier die Schreibung Alasia 
einbürgerten." Ztschr. f. Assyr. X. 263, dazu S. 262. „Man beachte, dass 
Alasa die jüngere, die Keilschrift nachahmende Orthographie ist, ständig 
im Brief- und Aktenstil, aber nicht vor der Zeit der Amarnatafeln nach- 
weisbar, während die alte, wohl ioa mittlere Reich zurückgehende Schreibung 
in Steininschriften nach der Dyn. 19 vereinzelt vorkommt." Demnach wären 
auch die Ugypt. Stellen mit arasa auf Kypros zu beziehen. Siehe As. u. Eur. 
S. 261 u 360. • 
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dass du so redest'?** Ich sagte zu ihr: Wenn das Meer wütend 
war und der Wind mich zu dem Lande verschlagen hat, in dem 

du lebst, so wirst du nicht erlauben, dass sie mein 

fassen, um mich zu töten, da ich doch ein Bote des Amon bin. 
Sieh wohl zu, nach mir wird man immerfort suchen. Diese 
Mannschaft des Fürsten von Byblos, die sie töten wollen — 
wahrlich, wenn ihr Herr zehn Mannschaften von Dir antreffen 
wird, so tötet er sie auch." 

Sie Hess die Leute herbeirufen, und man stellte sie vor sie 
hin. Sie sagte zu mir: „Leg dich schlafen " 

Leider bricht der Papyrus hier ab. 

Wir haben also eine grosse Reihe von Nachrichten in 
ägyptischer und assyrischer Sprache, die uns von Kypros im 
zweiten Jahrtausende vor Chr. Kunde geben. Es liegt uns nun 
ob zu untersuchen, was wir über die staatlichen und ethnogra- 
phischen Verhältnisse aus diesen Überlieferungen lernen können. 

Von dem Reichtum an Kupfer, und dass dieses im Lande 
selbst bergmännisch gewonuen wurde, haben wir schon gehört; 
aber noch mehr können wir den Berichten entnehmen. In den 
Listen Thutmes III. kommen wohl Abgaben des Königs von 
Asiy vor, wir hören aber nichts von einem Kriegszuge gegen 
dies Land, oder dass es den syrischen Fürsten im Kampfe gegen 
Ägypten beigestanden sei. Die Vermutung liegt also nahe, dass 
diese Abgaben kein Tribut gewesen, sondern auf dem Handels- 
wege vom Pharao erworben worden und entweder aus Versehen 
oder wahrscheinlicher aus Prahlsucht, die den ägyptischen In- 
schriften überhaupt vielfach anhaftet, in diese Listen gekommen 
seien. Sehr bezeichnend ist für die selbständige und ange- 
sehenere Stellung von Kypros auch, dass die Lieferungen immer 
„Abgaben des Königs von Asiy" genannt werden, während bei 
anderen Fürsten sehr oft hochmütige oder gar schmähende Be- 
merkungen neben den Namen stehen; so heisst es einmal „Ab- 
gaben der Fürsten von Rtnu, die gekommen waren, um sich vor 
den Geistern S. Maj. in diesem Jahre niederzuwerfen" (oder 
wörtlich „die Erde zu riechen"), oder die Fürsten werden „der 
elende Fürst von Nhrin", „der elende Äthiopier" etc. genannt 1 ). 



') Sieho die Stollen S. 2 Anm. 7. 
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Noch deutlicher ist die Stellung Alasias zu Ägypten, als 
eines an Bedeutung ebenbürtigen Landes aus den Überschriften 
der Tell-el-Amarna Briefe zu ersehen, denn hier ist die An- 
sprache an den Pharao je nach der Machtstellung des Brief- 
schreibers eine sehr verschiedene. So schreibt der König von 
Babylonien, der damals auch in Unterhandlungen stand, seine 
Tochter dem Pharao zur Frau zu geben, in recht einfacher 
Anrede: 

„An Nimu'ria, König von Ägypten, meinen Bruder, Kallima- 
Sin, König von Kardunias, dein Bruder u . Danach folgen die 
damals allgemein üblichen Heilswünsche: „Heil dir, deinem 
Hause, deinen Frauen, deinem Lande, deinen Streitwagen, deinen 
Rossen, deinen Grossen, gar sehr Heil." Ebenso schreibt der 

König von Assyrien: „An Naphuria König von Ägypten, 

meinen Bruder: Assur-uballit, König von Assur, der grosse 
König, dein Bruder", und der König von Mitani, der der 
Schwiegervater des Pharao war, ist noch vertraulicher: „An Ni- 
muria, den grossen König, König von Ägypten, meinen Bruder, 
meinen Schwieger, der mich liebt und den ich liebe: Tusratta, 
der grosse König, dein Schwäher, der dich liebt, König von 
Mitani, dein Bruder." 

Wie ganz anders klingen da die widerlich schmeichelnden 
Anreden der phönikischen und kanaanäischen Fürsten, z. B. 
„An den König, meinen Herrn, meinen Gott, meine Sonne. 
Azisi, dein Diener. Sieben und sieben mal zu Füssen meines 
Herrn falle ich". Noch unterwürfiger schreibt der Fürst von 
Gebal: „An den König, meinen Herrn, die Sonne der Länder. 
Rib-Addi, dein Diener, der Schemel deiner Füsse. Zu Füssen 
der Sonne, meines Herrn, sieben mal und sieben mal falle ich," 
oder „Rib-Addi spricht zum Herrn der Länder, dem König, dem 
grossen König, dem König der Schlacht: Ba'alat von Gebal 
gebe Macht dem König, meinem Herrn. Zu Füssen meines 
Herren, meiner Sonne, sieben und sieben mal falle ich", und 
schliesslich noch ein anderer: „An den König, meinen Herren. 
Namiawaza, dein Diener, der Staub deiner Füsse, der Boden 
worauf du trittst, der Thron, darauf du sitzt, der Schemel deiner 
Füsse. Zu Füssen des Königs, meines Herren, der strahlenden 
Sonne sieben mal zu sieben mal falle ich. Mein Herr ist die 
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Sonne am Himmel, und wie auf das Aufgehen der Sonne vom 
Himmel, so warten die (!) Diener auf das Hervorkommen der 
Worte aus dem Munde seines (!) Herren." 1 ). 

Von all' diesem Schwulst ist in dem Briefen des Königs 
von Ala-sia nichts zu finden. Wie die Könige von Babylonien. 
Assyrien und Mitani schreibt auch er einfach: „An den König 
von Ägypten, meinen Bruder: der König von Alasia, dein 
Bruder". Ja er wiederholt sogar die Heilswünsche für den 
Pharao einmal auch noch für sich selbst, oder er teilt ihm mit: 
„Mir geht es gut" und lässt danach erst die Heils wünsche 
folgen (Br. 26), oder er schreibt: „Wisse, dass ich mich wohl 
befinde und dass sich wohl befindet mein Land", worauf er dann 
zu den Glückwüuschen übergeht. 

Daraus geht aber hervor, dass Kypros, — denn so dürfen 
wir jetzt für Alasia sagen — im zweiten Jahrtausende v. Chr. 
eine Grossmacht gewesen, ebenbürtig Ägypten und Assyrien 5 ), 
was auch dadurch begründet wird, dass sich immer nur „Der 
Köllig" von Alasia nennt. Die Insel zerfiel also damals noch 
nicht, wie später in historischer Zeit in verschiedene kleine 
Königtümer, sondern bildete ein einziges Reich, das wohl auch 
sicher von einer einheitlichen Bevölkerung bewohnt war. Diese 
Bevölkerung gewann Reichtum und Ansehen durch die Be- 
arbeitung der Bergwerke, durch Landwirtschaft und einen aus- 
gedehnten Handelsverkehr mit anderen Völkern 3 ). Für die 
Landwirtschaft konnte ich zwar nur zwei Stellen finden. Im 
Amarna-Briefe 27 sendet der König dem Pharao zu seiner 
Thronbesteigung einen Krug gutes Salböl. In demselben Briefe 
und in einem anderen bittet er zwar selbst auch um Ol, aber 
eben aus diesem gleichzeitigen Geschenke von Öl und der Bitte^ 



') Dio Stelleu sind alle leicht zu finden und zahlreich zu vermehren 
bei H. Winckler: Die Tontafeln v. Tell-el- Amarna (Keilinschriftl. Biblioth. V.) 

'-) Vergl. Ed. Meyer in Ägyptiaca = Festschrift f. O. Ebers (1897) 
S. 65. Wenn aber Meyer nach den „Geschenken" von Kupfer eine starke 
Abhängigkeit Ala&ias von Ägypten annimmt, kann ich ihm nicht beipflichten, 
denn die verlangten ebenso kostbaren Gegengaben lassen mich nur an Handel 
denken. 

a ) Vergl. Müller in Ztschr. f. Ass. X. 264. Ed. Meyer: Gesch. d. Alt. 
II. § 142 u. derselbe in Ägyptiaca. 
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um solches dürfen wir schliessen, dass es sich hier um zwei 
verschiedene Arten dieses Erzeugnisses handelt, die zwischen 
Kypros und Ägypten ausgetauscht wurden. Im Briefe 31 steht 
nach den Worten „Bronce beschafft habe", noch „Getreide". 
Ich nehme an, dass dies sich noch auf die beschafften Waren- 
vorräte bezieht, und nicht zu dem Satze in der nächsten Zeile, 
von dem nach einer grossen Lücke bloss die Worte „[im] Bezirk 
von Kanaan" erhalten sind. Zu beiden Vermutungen berechtigt 
mich der Umstand, dass Kypros auch in späterer griechischer 
Zeit wegen seiner mannigfachen guten Öle und seines Weizens 
weit berühmt war 1 ). Von dem Weine und manchen anderen 
Pflanzen, wie der Feige, die in historischer Zeit gerade in 
Kypros einen hoheu Ruhm hatten und weit gesucht waren, er- 
fahren wir in diesen Urkunden leider nichts. 

Den Handel beweisen verschiedene Briefe, wo der König 
von seinen „tanigaru" == Agenten, Geschäftsleuten spricht, z. B. 
27 u. 29; dann die Rückseite von Brief 25. „Feiner: ein 
Bürger von Alasia ist in Ägypten gestorben und seine Habe be- 
findet sich in deinem Lande, während sein Sohn und seine Frau 
bei mir [sind]. Darum, mein Bruder, [sammele] die Habe der 
Bürger von Alasia und gib sie in die Hand meines Boten, mein 
Bruder". Es war das wohl, wie auch W. M. Müller (a. a. O.) 
annimmt, ein kyprischer Grosskaufmann, der auf einer Handels- 
reise in Ägypten gestorben ist. 

Die Waren waren, wie wir schon früher sahen, Metalle, 
Bauhölzer, besonders wohl für Schiffe, vielleicht Öl und schliess- 
lich Elfenbein, das wahrscheinlich roh importiert und zu ver- 
schiedenen Geräten verarbeitet exportiert wurde. Dagegen 
scheint mit Vorliebe Silber, vielleicht auch ägyptische Gewänder 
eingetauscht worden zu sein. 

Auch einige Schlüsse über die ethnographische Stellung 
dieses recht bedeutenden Volkes von Kypros kann man aus 
diesen Überlieferungen schöpfen. Das Wichtigste ist im Reise- 
bericht des Wen Amon enthalten. Dieser kommt in einem 
phönikischen Schiffe und mit phönikischer Bemannung an; als 

') Siehe Engel: Kypros I. 66 u. 68., Mannert: Geographie der Griechen 
und Römer. VI. Heft 1. S. 550 f. Oherhummer: Cypern. 274 u. 309. 
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er von den Eingeborenen ergriffen wird, kann weder er noch 
seine Leute sich mit ihnen verständigen, bis er endlich einen 
der ägyptischen Sprache mächtigen als Dolmetsch findet. Erman 
bemerkt hierzu: „In Alaschija spricht man also eine andere 
Sprache als in Phönikien, und das Ägyptische liegt den Alaschija- 
leuten ganz fern." Wir können aber noch weiter gehen und 
darnach behaupten, dass die Bewohner Alasias überhaupt kein 
semitischer Stamm gewesen, denn sonst hätte eine Verständigung 
wenigstens einigermassen möglich sein müssen. Wir werden 
zwar später sehen, dass um 1100 v. Chr. und schon viel früher 
griechischer Einfluss und griechische Kolonisation auf Kypros 
bereits sehr stark waren, die Leute aber, mit denen Wen Amon 
es zu tun hatte, darum für Griechen zu halten, verbietet der 
ganz ungriechische Name der Fürstin Hatiba. Dazu bietet der 
Amarnabrief 26 wahrscheinlich noch sechs Eigennamen von in 

ansässigen Leuten 1 ): Pa§tummi, Kunia, Itilluna, 

gurumma, Usbarra und Bil-räm. Nur der letzte dieser Namen 
macht einen phönikischen Eindruck, und i-til(?)-lu-na hält Müller 
„vielleicht" für phönikisch; die anderen Namen sind aber sicher 
unsemitisch, sie gehören wohl der grossen einheimischen Be- 
völkerungsmasse an, während Bilram jedenfalls ein auf Kypros 
lebender phönikischcr Kaufmann war. 

Es ist also ein negatives Ergebnis, das die Quellen uns 
liefern; dieses ist aber wichtig genug; denn es geht mit Be- 
stimmtheit daraus hervor, dass die Urbevölkerung von Kypros 
einer anderen Rasse als die Semiten angehörte, jedoch auch noch 
nicht griechisch war, und dass der Einfluss Phönikiens noch bis 
in das 11. vorchristliche Jahrhundert ein sehr geringer gewesen 1 ). 
Die zahlreichen phönikischen Handelskolonien, die in historischer 
Zeit auf Kypros ganze Städte bildeten, gehören also jedenfalls 
bedeutend jüngerer Zeit an. Nicht ganz ausser Acht zu lassen, 



•) W. M. Müller: Ztsch. f. Ass. X 264, und Winckler in seiner Aus- 
gabe der Briefe. Über eine mögliche griechische Erklärung dieser Naiueu 
vergl. Hommel: Grund riss der Geographie und Geschichte des alten Orient« 
(München 1904) I. S. 62. 

l ) W. M. Müller: As. u. Eur. 337. Ztsch. f. Ass. X 264. Dieser 
Ansicht ist nun auch Ed. Meyer, der sie früher bekämpfte, beigetreten, 
Aegytiaca 65. 
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aber doch von geringerer Bedeutung ist der Umstand, dass in 
der Völkertafel der Hebräer und bei Josephos die Einwohner 
von Kypros Kittini genannt werden, und diese dadurch als Arier 
gekennzeichnet sind, dass ihr Stammvater ein Sohn Jawans 
genannt wird l ). Es ist aber leicht möglich und wegen Jawan 
wahrscheinlich, dass diese Stellen sich auf jene Zeiten, da Kypros 
bereits ganz hellenisiert war, beziehen. Wer nun dieses vor- 
läufig noch unbekannte Volk gewesen, das die Insel Kypros 
zuerst besiedelt hat, darüber dürften uns 

die archäologischen Funde 

vielleicht nähere Kunde verschaffen. 

Was an den Ergebnissen der Ausgrabungen zuerst auffällt, 
ist der Umstand, dass es eine eigentliche Steinzeit auf Kypros 
nicht gegeben zu haben scheint. Der Inhalt der ältesten Gräber 
weist in der Keramik und im ganzen Kulturbestande Über- 
einstimmungen mit anderen Ländern auf, die sich zur Zeit der 
Besiedelung der Insel noch in steinzeitlichen Verhältnissen be- 
fanden, aber die Waffen, besonders Streitäxte, Lanzenspitzen und 
Dolche, wurden schon in diesen ältesten Zeiten ausschliesslich 
aus Kupfer gefertigt. Wir sehen also Kypros sehr bald und 
früher als andere Gegenden in die sogenannte Kupferzeit ein- 
treten 2 ). Dies erklärt sich wohl aus zwei Gründen. Erstens 



2 ) Gonesis 10,4 undl. Chronicorum 1,7. Josephos antiq. iud. I 6,1. Vergl. 
Oberhammer: Cypern S. 15 ff. und Engel: Kypros I 165. Auffallend ist, 
dass sowohl in der Völkertafel als bei Josephos neben Kittim auch Elischa, 
'AXioa$ als Sobn Jawans genannt wird. Von den Haiisäern sagt Josephos 
wohl irrig: „Atoltit dt vvv tioi." Die von Conder vorgeschlagene Gleichung 
Elisa = Alaäia wird, wie auch Oberhummer bemerkt, durch die ange- 
führten Stellen doch recht fraglich; oder sollte in allen diesen Stellen in 
dorn Namen, mit dem Josephos auch nicht viel anzufangen weiss, da er bei 
den Nachkommen der Söhne und Enkel Japhets immer sonst ausser bei 
Akioäs' die Wohnorte genau angibt, noch eino Erinnerung an den alten, 
früheren Namen von Kypros erhalten, und darum irrtümlich dasselbe Volk 
zweimal genannt worden sein? Dann könnto man annehmen, dass unter 
Elischa die alte Urbevölkerung, unter Kittim die jüngeren hellenischen Be- 
wohner von Kypros gemeint seien. Die neuere Literatur über Elischa siehe 
bei Oberhummer 8. 422, Anm. 7. 

*) Dümmler: Athen. Mitt. 1886 S. 216ff. Much: Die Kupferzeit in 
Europa S. 136—145; ehem. Analysen S. 143 f. 
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ist Kypros arm an harten Gesteinsarten. Härtere vulkanische 
Gesteinsmassen finden sich nur in dem Troodosgebirge, wo sie 
aber auch erst in beträchtlichen, vor Alters jedenfalls noch 
unbewohnten Höhenlagen zutage treten, während die grosse 
Ebene Messaria, das nördliche Gebirge und die Berge der Süd- 
küste, jene Gegenden, die von Natur aus zuerst besiedelt werden 
inussten, und wo sich auch die ältesten Begräbnisstätten finden, 
aus Kreidekalk, Flysch oder feinkörnigem Sandstein bestehen, 
lauter Mineralien, die sich zur Herstellung kräftiger Werkzeuge 
oder Waffen durchaus nicht eignen '). Zweitens musste der Erz- 
reichtura schon sehr bald zur Verwendung des Kupfers führen. 

Technik und Form der Geräte und Waffen lehren aber 
auf das Bestimmteste, dass wir diese ältesten Nekropolen sehr 
hoch in der Zeit, jedenfalls noch in das dritte Jahrtausend v. Chr. 
setzen müssen, wofür ja auch der Umstand spricht, dass die 
historischen Quellen schon um 1600 Kypros als im Besitze einer 
bedeutenden Kultur erwiesen haben, und diesem Zustande doch 
eine lange Entwickelung von der Zeit der ersten Besiedelung 
an vorausgegangen sein muss. 

Der Inhalt der ersten Gräber besteht aus Gefässen von 
rotem oder schwarzem Ton, die noch ohne Töpferscheibe ge- 
fertigt sind. Mit diesen finden sich Pfriemen und Nadeln aus 
Knochen hergestellt, und die erwähnten kupfernen Waffen, von 
denen besonders die Äxte noch ganz die alten steinzeitlichen 
Formen aufweisen, also nur aus dem Steine in ein anderes 
Material übersetzt sind. Das Schwert fehlt noch vollkommen; 
dahingegen ist das Fehlen von Schutzwaffen nicht auffällig; denn 
diese werden, wie auch sonst in den ältesten Zeiten, aus Leder 
bestanden haben und konnten sich darum nicht bis heute er- 
halten. Aber neben den Dolchen, Lanzenspitzen und Äxten 
aus Kupfer hat sich noch eine Waffe erhalten, die, so wie die 
ohne Scheibe gefertigten Gefässe einen deutlichen Beweis für 
das hohe Alter gibt. Es sind dies nämlich kugelförmige 

') Vergl. Oberhummer: Cypern, Abschnitt VI. Gebirgsbau S. 133 — 
175, ferner S. 189 unten, Dümmler Athen. Mitt. 1886 S. 217. — Sehr deut- 
lich wird das Gesagte durch einen Vergleich des geologischen Durchschnittes 
durch die Insel bei Oberhummer Taf. II. zu S. 160 mit der Karte der 
ältesten Nekropolen. Beilage II zu Dummler in d. Athen. Mitt. 1886. 
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Steine aus Diorit, die in ihrer Längsaxe von einem runden Loche 
durchbohrt sind. Düinmler hielt sie für Schleudergeschosse, 
die an Stricken geschwungen wurden, während die neueren 
Forscher sie und die ganz ähnlichen Kugeln aus den unteren 
Schichten von Troia als Keulenknäufe ansprechen. Sowohl 
Schleudersteine als Keule sind aber Waffen einer primitiven 
Kultur und verschwinden wieder in späteren Zeiten. 

Ergibt sich somit aus der allgemeinen Beschaffenheit der 
Funde ein ungefährer Anhaltspunkt für die Zeit, da die ersten 
Ansiedler sich auf der Insel niederliessen; eine Zeit, die 
wir nicht jünger als das dritte Jahrtausend ansetzen dürfen; 
so werden stilistische Untersuchungen der Formen und Ver- 
zierungen unB noch einen Schritt weiter bringen zur Lösung der 
Frage, welchem Volke diese Urbewohner angehört haben mögen. 

Schon bald wurden viele auffallige Ubereinstimmungen 
in den Kulturen von Troia und Kypros wahrgenommen, und 
von verschiedenen Gelehrten auf das Entschiedenste betont 1 ). 
Aber die Schlüsse, die daraus gezogen wurden, scheinen mir 
falsch zu sein. Dümmler nimmt eine semitische Urbevölkerung 
an und macht infolgedessen auch die ältesten Ansiedler der Troas 
zu Semiten, die er freilich für einen anderen Stamm hält als 
die Phöniker. Die Veranlassung geben ihm die Idole einer 
nackten, weiblichen Gottheit, die nach alter Gewöhnung mit 
der semitischen Istar identifiziert wird, und die schon von 
Engel, dann besonders von Movers (Phönizier) vertretene und 
lange allgemein angenommene Ausicht, die Phöniker wären 
schon im zweiten Jahrtausende Kolonien gründend bis Griechen- 
land gekommen und hätten in frühereu Zeiten Kypros ganz 
inne gehabt. Dümmler nimmt nun wohl keinen phönikischen, 
sondern irgend einen anderen semitischen Stamm dafür au. 
Dass aber eine semitische Urbevölkerung für Kypros ausge- 
schlossen ist, das ergab schon die Untersuchung der historischen 



*) Dümmler a. a. 0. n. 249 f. Thrümer: Pergamos 254, Kretschtner: 
Einl. in die Gesch. der griech. Sprache 189. Auch Schliemann bringt schon 
verschiedene Parallelen, Drerup: Homer S. 52. Cesnola-Stern : Cypern 89. 
Hörnee: Urgesch. d. Kunst 178. Naue im Korrespondenzblatt der Deutsch, 
anthropol. Gesellschaft 1888 S. 123. 

V. A. G. Mitteilungen. 190U. 2. 2 
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Quellen, auf andere Einzelheiten werden wir unten noch ein- 
zugehen haben. 

Da sich bei gründlicher Vergleichung nicht nur sehr auf- 
fällige Ähnlichkeiten, sondern auch einige Unterschiede zwischen 
der kyprischen und troianischen Keramik zeigen, wird es gut 
sein, ehe wir an ethnographische Schlussfolgerungen herangehen» 
zu untersuchen, mit welchen Kulturkreisen überhaupt die uns 
erhaltenen Denkmäler aus den ältesten Zeiten von Kypros Über- 
einstimmungen aufweisen. Deren ergeben sich drei, die sich 
aber erfreulicherweise nicht gegeuseitig ausschliessen, sondern 
die wir eher als drei konzentrische Kreise betrachten dürfen. 
Diese Beziehungen der kyprischen Kultur zu anderen sind 
folgende: 1) zu der neolithischen Kultur Mitteleuropas, 2) zu 
der ägäischen, vormykenischen Kultur der griechischen Inseln 
und 3) zu Troia und, wie wir sehen werden, zu Phrygien. In 
dieser Reihenfolge müssen wir die stilistischen Ähnlichkeiten 
unseres Besitzstandes kyprischer Keramik prüfen. 

Sehr bezeichnend für die ältesten kyprischen Tougefässe 
ist die reiche eingeritzte Ornamentik, deren Vertiefungen zu- 
meist mit einer weissen Masse ausgefüllt wurde, so dass sich 
das Muster schön und deutlich von dem glänzend schwarz oder 
rot polierten Grunde abhebt. Die Ornamentationsraotive sind 
umlaufende Streifen von mit den Spitzen aneinanderhängenden 
Rhomben, deren Fläche durch Schraffierung gefüllt ist. Zick- 
zackförmige Bänder und das sogenannte Fischgrätenmuster. Da- 
neben fiuden sich bereits kreis- oder radförmige Motive und 
die Spirale in mannigfacher Ausgestaltung der Grundform. Die- 
selben Erscheinungen kehren aber in den neolithischen Fund- 
stätten Mitteleuropas, in den Donaugegenden, den Pfahlbauten 
der Schweizer Seen und des Mondsees wieder. 

Sehr auffällig ist die Übereinstimmung der unregelmässig 
über den Körper des Gcfasses verstreuten konzentrischen Kreise 
abwechselnd mit schiefstehenden, schraffierten Rechtecken, die 
sowohl auf einer Scherbe aus dem Mondsee, als auf kyprischen 
Kannen vorkommen (Fig. 2 u. 3), oder wenn an einem kleinen 
Kruge aus dem Mondseepfahlbaue die Zickzackbänder und die 
aneinander gereihten Rhomben genau so wie in der ältesten 
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kyprischen Keramik zu sehen sind'). Derartige verhältnis- 
mässig noch einfache Ornamentationsmotive sind aber nicht das 
einzige beiden Kulturen gemeinsame ; auch ganz besondere 
Abwandlungen der ursprünglichen Form rinden wir auf dem 
ganzen Gebiete von Kypros bis in die Alpen gleichmässig wieder- 
kehren. Ein vortreffliches Beispiel hierfür bietet das schleifen- 
oder hackenartig umgebogene Spiralband, das in ganz gleicher 
Gestalt auf einem Mondseekruge, einem vogelformigen kyprischen 
Gefässe und auf einem troianischen Spinnwirtel vorkommt (Fig. 
4 — 6) 2 ). Auch die Technik der eingeritzten und dann mit 
weisser Masse ausgefüllten Zeichnung ist die gleiche in Kypros, 
in Troia, im Laibacher Moore und im Mondsee. 

Bedeutend mehr als die Spirale spielen eine Hauptrolle in 
der Ornamentation die schon erwähnten konzentrischen Kreise, 
deren Mitte durch einen vertieften Punkt angedeutet ist. Oft 
erhalten diese Kreise eine Umrahmung und symmetrische Anord- 
nung durch wellenförmige Bänder oder durch grössere, aus einem 
anderen Mittelpunkte geschlagene Halbkreise. Gute Beispiele 
bieten ein Spinnwirtel und ein Gefäss aus der uralten Nekropole 
von Hagia Paraskevi bei Leukosia auf Kypros und dazu ein 
neolithisches Gefäss aus einem Pfahlbaue im Attersee 3 ). Der 
gleiche Gedanke findet sich auch an zwei Krügen aus dem 
Mondsee wieder, nur sind die Umrahmungen hier einmal be- 
deutend grösser als ein Halbkreis, das andere Mal stehen sie 
frei auf dem Körper des Gefässes; das zugrunde liegende Prinzip 
ist aber deutlich genau dasselbe 4 ). 



') Much: Kupferzeit Ö. 138, Fig. 57—60. Hörnes: Urgesch. d. K. 
S. 266 f. 

? ) Much: Kupferzeit S. 33, Fig. 32. Ohnefalsch Richter: Kypros, die 
Bibel und Homer Taf. 216 No. 9. Heinrich Schliemanu's Sammlung 
troianischer Altertümer (Berlin 1902) Taf. V No. 5063. Vergl. auch die Be- 
merkung von Hörnes: Urgesch. d. K. S. 304. 

') Abgeb. Ohnefalsch Richter: Kypros etc. Taf. 216 No. 2 und 14. 
Graf Gundacker Wurmbrand: Ergebnisse der Pfahlbau-Untersuchungen. 
Mitt. d, anthrop. Ges. in Wien. Bd. II. No. 8, Taf. 6, 50. Much: Prähist. 
Atlas Taf. 15,24. 

*) M. Much: Erklärungen einiger Gegenstände aus d. Pfahlbau im 
Mondsee. Mitt. der Wiener anthr. Ges. Bd. II, S. 322ff., dazu Taf. I, 1 u. 
5, vergl. auch Bd. VI, S. 179 ff. und Taf. III. 

2* 
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Auch sonst erscheint diese Dekorationsart an verschiedenen 
Orten Mitteleuropas, z. B. in Böhmen und Mähren *) und ist im 
Elbetal bis nach Sachsen zu verfolgen. Einige, wie die mährischen 
Gefässe, gehören wohl einer etwas späteren Zeit au, und zeigen 
dadurch, wie lange diese Ornamentformen in Gebrauch blieben. 
Aber noch eine zweite Erscheinung fällt hierbei auf. Während 
diese Art der Verzierung im Oriente bald, d. h. zu mindest in 
mykenischer Zeit, durch die farbig aufgemalten Ornamente ver- 
drängt wird, können wir in Europa lokale Weiterentwicklungen 
dieses Typus verfolgen, und es erscheint mir wahrscheinlich, 
dass aus diesen umrahmten Kreisen sich durch Beibehaltung 
des ursprünglich mehr plastischen als malerischen Prinzipes 
später dann die sogenannte Buckelkeramik entwickelte, die wir 
mehrfach in Europa antreffen, und die in der siebeuten Schicht 
von Troia durch den Einfall europäischer Völkerschaften um 
die Wende des 8. u. 7. Jhd. für kurze Zeit auch in Asien 
ihren Einzug hielt. Gerade die erwähnten böhmischen Gefässe 
weisen durch den Platz dieses Ornamentes an den Stellen der 
grössten Ausbauchung und durch das gleichzeitige Vorkommen 
von erhöhten Knöpfen an eben diesen Stellen recht deutlich auf 
die von mir angenommene Entwickelung hin (Fig. 7—9). 

In diesem ganzen, weiten Gebiete von Kypros bis zum 
Mondsee und den Schweizer Pfahlbauten von Hauterive und 
Auvernier kommen auch roh aus Ton geknetete Tierfiguren 
vor, deren Gattung oft nicht oder nur schwer zu erkennen ist, 
und die wohl sicher als Votivfiguren oder symbolische Opfer 
aufzufassen sind. Das Rind scheint häufig unter diesen einfachen 
Bildwerken vorzukommen. Ausser inTon wurden diese Figuren auf 
Kypros öfters auch aus Bronze gefertigt, zeigen aber in ihren ganzen 
Formen deutliche Nachbildungen der älteren Knettechnik, wie 
wir es auch unter den Bronzen von Olympia finden, und wie 
es auch nicht weit vom Mondsee in dem Grabfeldc von Hall- 



•) Frhrr. v. Andrian: Rossitzer Gofassc. Mitt. d. Wien, anthr. Ges. 
Bd. II, S. 235. Taf. III 11, vergl. auch 16, ferner Luschan: „das Urnen- 
feld von Libochowan", in ders. Ztschr. Bd. VIII, S. 82 u. Taf. IV. Much. 
Prähist. Atlas Taf. 77,9 aus Muglitz, u. No. 5 aus Schlesien, ferner Taf. 
80.10a, letzere für den Übergang zur Buckelkeramik. 
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stadt wiederkehrt (Fig. 10 — 13) Diesen Tieren sehr ähn- 
lich in der Durchbildung der Form sind manche kyprische Ge- 
fässe, die Tiere nachbilden, während eine grosse Gruppe anderer 
Gefässe nur ganz im allgemeinen den Eindruck einer Tiergestalt 
wiedergeben. Diese Gruppen finden nicht nur in der troianischen 
Keramik ihre Gegenstücke, sondern wenigstens ein ganz ähn- 
liches Stück ist auch aus Niederösterreich, aus dem Tullner 
Felde bekannt 2 ). Auch in Gräbern der Lausitz und Posens 
fanden sich solche Gefässe, dürften hier aber etwas jüngerer 
Zeit angehören. Ebenso scheint die Übereinstimmung von 
kyprischen Bechern und Schüsseln, deren Rand mit sich ab- 
wechselnden, plastisch aufgesetzten Vögeln und Näpfchen verziert 
ist, mit den freilich schon der ersten Eisenzeit angehurigen ganz 
ähnlichen Gelassen aus Grabhügeln bei Oedenburg keine zu- 
fällige zu sein 8 ) (Fig. 14 u 15). 

Wir sehen also in der Keramik eine stattliche Reihe 
kultureller Ubereinstimmungen von Kypros bis in die deutschen 
Alpenländer, und es ist dabei von grösster Bedeutung, dass 
diese Übereinstimmungen hier wie dort, wenigstens in den An- 

') Ohnefalsch Richter: Kypros etc. Taf. 43,1. Vgl. auch das von 
einem Manne geführte Rind auf derselben Tafel No. 6 u. 7. Dümmler, 
Ath. Mitt. XI, Beilage 3. Schliemann: Ilios S. 625. Goetze in „Troia und 
Hion", S. 411. Wegen der Figuren aus dem Mondsee scheint mir Schliemanns 
Ansetzung in die 4. Schicht richtiger als Goetze's in die siebente. Schliemann : 
Mykenae. Much: dritter Pfahlbau bericht. Mitt. d. Wien, anthr. Gea. Bd. VI, 
S. 183 f. Taf. IV. Vgl. v. Sacken. Hallstadt Taf. 18. Victor Gross: Lea 
Protoholvetes ou les premiers colonssur les bordsdeslacsdeBienneetNeuchatel. 
Berlin 1883. S. 101 Taf. XXVI, 65, 66, 71. Ferner Ferdinand Keller: Siebenter 
Pfahlbauricht S. 35, Taf. XIX 1. u. 2. Enthalten in den Mitteilungen der 
antiquarischen Gesellschaft in Zürich. 1876. Band 19, Heft 3. Alle Berichte 
auch selbständig in einem Bande erschienen unter dem Titel : Die keltischen 
Pfahlbauten in den Schweizor Seen beschriehen von Dr. Ferd. Keller. 
Fünfter Bericht Taf. XV, 3. Salomon Reinach: La sculpture en Europe 
avant les influences Greco-Romaines. L'Antropologie Bd. V — VII. u. selb- 
ständig. Angers 1896. L' Anthr. VII, S. 174 ff. Fig. 358 ff. Hörnes: 
Urgesch. d. Kunst, 8. 237, Fig. 59, 60; S. 239 f. 

*) Cesnola- Stern: Cypern Taf. 15. Schliemann: Bios S. 332, u. 
420—422. Troia u. Ilion S. 272 f. Much: Praehist. Atlas Taf. 72. 14. 

3 ) The Owl. Taf. IV, No. 4—8. Ohnefalsch-Richter: Kypros Taf. 
149,15. Ath. Mitt, XI, Beil. 3 z. S. 209. Hörnes: Urgesch. d. K. Taf. XVI 13 
u. XXIII,*!. 
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fangen, in jene Zeiten weisen, da in die neolithische Kultur die 
Bronze zwar noch nicht eingedrungen war, wohl aber reines 
Kupfer schon vielfache Verwendung fand, also in die sogenannte 
Kupferzeit. Und auch an den aus Kupfer gefertigten Geräten 
lassen 9ich schlagende Übereinstimmungen nachweisen. Diese 
bestehen vor allem schon in dem Verzeichnis jener Geräte, zu 
denen in beiden Kulturen das Kupfer verwendet wurde, ferner 
aber auch in dem sehr bezeichnenden Umstände, dass überall 
an den uns hier beschäftigenden Orten gewisse Geräte, wie 
z. B. das Schwert, die in späteren Zeiten sehr wichtig werden, 
noch völlig fehlen. 

Im Mondsee fanden sich, ähnlich wie auch in den Schweizer 
Pfahlbauten, im Laibacher Moor und in Deutschland neben den 
Werkzeugen und Waffen aus Stein nur einige ganz bestimmte 
Gruppen aus Kupfer gemachter Geräte; diese sind: Beile, die 
noch die einfachen Formen der Steinbeile nachahmen, Dolche, 
Spiralscheibcn, Pfricmeu und Fischhaken. Ganz Ähnliches weist 
auch der Kupferfundbestand von Kvpros auf. Nur die Angel- 
haken fehlen hier, was sich aus dem einfachen Grunde erklärt, 
dass die Flüsse von Kvpros keine Fische in sich bergen, und 
die Fischerei im Meere, wenn überhaupt wohl mit Netzen be- 
trieben wurde. Auch hier zeigen die Beile und Streitäxte, dass 
man anfanglich noch keine neuen, der Metalltechnik besser ent- 
sprechende Formen erfunden hatte, sondern die aus der Stein- 
behandlung sich ergebenden Formen nachahmte und lange bei- 
behielt. Als Waffe diente neben dem steinernen Keulenknopf 
den wir bereits kennen gelernt haben, und der sich auch in der 
kupferzeitlichen Kultur Europas findet, fast ausschliesslich der 
Dolch. Das Schwert fehlt hier wie dort noch ganz, und auch 
die Lanzenspitze hat noch keine Röhre zum Aufsetzen auf den 
Schaft, sondern zeigt die Gestalt eines kurzen Dolches, der 
mit Nägeln an den Schaft befestigt wird 1 ). Auch statt des 

') Dümmlor a. a. 0. 218 ff. Naue: Die Bronzezeit in Cypero, im 
Korrespondenzblatt der Deutschen Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie 
und Urgeschichte. 1888. S. 123 f. Naue: „The copper bronze and iron 
weapons of Cyprus" in The Owl (Nicosia, Cypern, 1888) besonders Heft 2. 
Tafel 2. Much: Kupferzeit S.U. Tabellarische Übersicht aller Kupferfunde 
S. 163-188. 
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Messers scheint der Dolch, wo nicht, wie in den Pfahlbauten, 
uoch Steinmesser in Gebrauch waren, benutzt worden zu sein. 
Kupferne Messer haben sich bis jetzt weder in Europa noch 
auf Kypros gefunden. Ferner ist auch die Art, wie diese Dolche 
an den Griff befestigt wurden, wichtig. Entweder konnte das 
Blatt in einen HolzgrifF eingeklemmt und dann mit Nägeln, die 
durch drei bis fünf Löcher durchgestosseu wurden, befestigt 
werden; öderes sitzt hinten an der Klinge ein langer pfriemen- 
förmiger Stil, der durch den Griff hindurchgesteckt und dann 
durch Umbiegen des Endes festgemacht wurde. 

Die erste Art zeigen die europäischen Pfahlbaudolche und 
die kyprischen Lanzenspitzen. Die zweite Art war zumeist bei 
den Dolchen auf Kypros augewaudt, und hierin zeigen diese 
Verwandtschaft mit denen von Troia und der ungarischen 
Kupferzeit. Ja die ungarischen sind sogar den kyprischen noch 
viel ähnlicher als die troischen. Die Dolche von Kypros und 
aus Ungarn haben gegen den Griff hin einen herzförmigen Ab- 
schluss der Klinge und eine starke Mittelrippe, so dass die 
Waffe ein blattartiges Aussehen erhält. Dieser Abschluss ist in 
Hissarlik anders, die Mittelrippe wird nicht so scharf betont, und 
die Klinge weist noch zwei längliche Löcher auf, die sonst 
fehlen (Fig. 16). Ferner kommen in Kypros und Ungarn auch 
noch Dolche einer zweiten Gattung vor, deren zwei Schneiden 
ganz nahe an der sehr starken Mittelrippe entlang laufen, so 
dass sie eine langgestreckte, schlanke und rapierähnliche Form 
erhalten l ). 

Ausser dem Schwerte und dem Messer fehlen dem ganzen 
weiten Kulturgebiete auch uoch einige andere Geräte. Unter 
den Waffen hat sich noch keine Pfeilspitze aus Kupfer gefunden. 
In Europa wurden die Pfeile auch noch in der Kupferzeit mit Stein- 
spitzen versehen, in Hissarlik ist in den unteren Schichten eine 
einzige aus Quarzit gefunden worden, deren Bestimmung jedoch 
auch noch unsicher ist, und die anderen als Pfeilspitzen zuweilen 

«) Dümraler a. a. 0. Beil. 1. The Owl. Plate II. Fig. 6a n. la, b, 
c. — Ohnefalsch Richter Kypros Taf. 146 u. Taf. 151 No. 27. v. Pulszky : 
Die Kupferzeit in Ungarn. Budapest 1884. S. 77. bep. No. 3; 8. 80. No. 1. 
SchUemann: Bios S. 538. No. 811 u. 812. Troia u. Ilion S. 344 Fig. 263. 
Schliemann-Katalog No. 6842-5844. 
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angesprochenen Geräte, die zumeist aus Bronze, nicht Kupfer be- 
stehen, möchte ich wie Hubert Schmidt auch lieber für Pfriemen 
halten , ). Das Fehlen der Pfeile in Troia und Kypros wird sich 
weiter unten aus historischen Gründen erklären. 

Auch die Fibel erscheint in diesen ältesten Zeiten noch 
nirgends in dem ganzen Gebiete. Ihre Stelle wird durch die 
gerade Gewandnadel aus Kupfer vertreten, die auch wieder sehr 
merkwürdige Ubereinstimmungen der Formen zeigt. Die Spirale 
haben wir schon in der Keramik als wichtiges gemeinsames 
Ornamentmotiv kennen gelernt. In dem bildsamen Materiale 
des Kupfers ergab sie sich technisch leicht von selbst und wurde 
hier gerne in reizvoller Weise zu Schmuck- und Verzierungs- 
Zwecken verwendet. 

Auf Kypros sowohl als in Troia kommen Nadeln vor, deren 
Kopf von zwei nebeneinander liegenden Spiralen gebildet wird. 
Der Ursprung dieser Verzierung liegt wohl in den Nadeln mit 
hakenartig umgebogenem Kopfe, aus welcher Biegung durch 
öfteres Umdrehen die einfache Spirale leicht entstand, die dann 
durch Spaltung am Kopfende der Nadel verdoppelt werden 
konnte. Verwandt hiermit ist auch die Schleifennadel, bei der 
das Ende oder ein besonderes Stück dünnen Drahtes mehrfach 
um den Schaft der Nadel herumgewickelt wurde. 

Alle diese in Kypros und Hissarlik häutigen Formen kommen 
ganz gleich auch in der Kupferzeit Mitteleuropas vor und haben 
sich durch die ganze Bronzezeit erhalten. Eine Bereicherung 
der Grundform zeigen die von Prof. Maska in der Certova-dira, 
einer Höhle bei Neutitschein, gefundenen Kupfernadeln, die bis 
fünf Spiralen besitzen und in dieser Zusammenstellung an die 
troianischen goldenen Halsbandschliessen und Nadeln mit einer von 
Spiralen umgebenen Vase als Kopf erinnern 2 ). (Fig. 17—19). 



') Troia u. Ilion S. 34Ö. Schliemann -Kat. No. 6904; 6163-6166 u 
6355-6363. 

*) Hakennadeln und die ganze Entwickelung bis zur Spirale nnd 
Schleifennadel Troia u. Ilion, S. 356 Fig. 294. Schlieniann-Katal. S. 253f. 
No. 6364—6404. Einfache Spiralen, Schliemann: Ilios S. 283 No. 104; S. 
630; S. 653. Auf S. 283 auch Parallelen aus Schweizer Pfahlbauten, 
Deutschland, Dänemark u. Ungarn. Einfache Form der Spirale aus Tirol, 
Much: Prähist. Atlas Taf. 19,2; Keller: Zweiter Bericht. Taf.II.82; fünfter 
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Da wir mit einigen dieser Formen, die ein sehr langes Leben in 
den Anfängen der Kunst führten, von der Kupferzeit bis in die 
Bronzezeit gekommen sind, so sei hier noch auf eine Über- 
einstimmung aufmerksam gemacht, die zwar zeitlich und auch 
in dem Materiale, das mit dem zu besprechenden Ornamente 
geschmückt wurde, in Kypros und Europa nicht ganz zusammen- 
fällt, in der Form der Verzierung aber um so auffälliger ist. Ich 
meine die Verbindung konzentrischer Kreise mit davon aus- 
strahlenden parallelen Linien, so dass die Kreise gleichsam die 
Eckpunkte von Dreiecken darstellen, die von den geraden 
Linien gebildet werden (Fig. 20 u. 21). 

Auf Kypros erscheint dies Ornament schon in der Kupfer- 
zeit auf den ganz alten roten oder schwarzen Gefässen, in 
Europa dagegen erst in der Bronzezeit der Schweizer Pfahl- 
bauten und wird zur Verzierung von Schmuckgegenständen aus 
Bronze, Armbändern, Zierscheiben an Pferdegeschirr etc. ver- 
wandt. Hierher gehören auch die Kreise, die durch um den 
Körper des verzierten Gerätes rund umlaufende Linien in zwei 
voneinander getrennte Halbkreise geschieden werden. Die 
europäischen Fundorte dieser Ornamentgattung sind besonders 
in den Juragebieten der Schweiz bei den Orten Corcelette, Cor- 
taillod, Moringen und Auvernier 1 ). 

Auf eine ganz besondere Ähnlichkeit und Ubereinstimmung 
der europäischen Kultur mit der von Kypros ist meines Wissens 
noch von niemand aufmerksam gemacht worden, und doch er- 
scheint gerade sie mir von grösster Bedeutung, da sie einige 

Bericht Taf. XII, 14; sechster Bericht Taf. I 5; achter Bericht Taf. III, 18 n. 
Zwei* u. mehrfache Spiralen, Much: Kupferzeit S. 40; Prähist. Atlas Taf. 22; 
und Taf. 18, 8; S. 62; Keller: fünfter Bericht Taf. V 18. Aus Troia; Schlie- 
mann: Bios S. 546 f; 559; 564. — Aus Kypros: Journal of Cyprian studies. 
1889 No. 1. Taf. 1. Obnefalsch Richter: Kypros etc. Taf. 146. — Schleifen- 
nadeln aus Kypros: Journ. of Cyp. Stud. No. 1 Taf. 1. Richter: Kypros Tafel 
146. Much: Kupferzeit S. 374, ebeuda auch ein Stück aus Roggendorf. 
Vergl. Much: Prähist Atlas. Taf. 25,3 4, u. 6. 

') Ohnefalsch Richter: Kypros etc. Taf. 216, No. 7, 12; dann No. 4, 
5, 11. Taf. 213 No. 12. Taf. 35, No. 1. Cesnola-Stern: Cypern Taf. 91 No. 1. 
Keller: Dritter Pfahlbaubericht Taf. VII, 7 u. 8. Siebentor Bericht Taf. 
VI 5; Taf. XI 4, 5 u. 8; XII 2; XIII 2; XVI 1 u. 2; Achter Bericht Taf. 
VIII, 12; V. Gross: Los Protohelvetes, Taf. XIV 20; XVII 7, 9 u. 14; XXI, 
37, 38, 43, 57 u. 63. 
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Aufschlüsse über religiöse Kultgebräuche gibt. Die uns er- 
haltenen Denkmäler stammen zwar überall erst aus der Eisen- 
zeit, sind also viel jüüger als die bis jetzt besprochenen, aber 
die ihnen zugrunde liegenden rituellen Gedanken und Ein- 
richtungen des Götterkultes weisen in viel ältere Zeiten zurück, 
so dass es wohl angebracht erscheint, diese Denkmäler in diesem 
Zusammenhange zu behandeln. 

An vielen kyprischen weiblichen Statuen und Statuetten, 
deren Fundorte Ohnefalsch-Richter als Artemis-Heiligtümer be- 
zeichnet, und die er für Bilder der Artemis und ihrer Priesterinnen 
hält, ist eine besondere Art von Brustschmuck zu beobachten. 
An einer um den Hals laufenden Schnur hängt eine Scheibe, an 
der wieder mehrere Wahrzeichen- oder abzeichenartige Gegen- 
stände befestigt sind, besonders von stilisiert anthropomorphen 
und ringähnlichen Formen (Fig. 22 u. 23). Ob nun Richter 
mit seinen gewagten und nicht genügend begründeten Be- 
hauptungen über den kyprischen Artemis-Kult recht hat oder 
nicht, so viel ist deutlich zu erkennen, dass wir es hier nicht 
mit einem einfachen Schmuckgeräte, sondern mit religiösen 
Symbolen zu Kultzwecken zu tun haben. Eine ganz ähnliche 
Bedeutung müssen wir aber auch dem in Europa mehrfach ge- 
fundenen, sogenannten Klapperschmuck, oder den Rasselblechen 
zuschreiben. Neben vielen anderen ist ein besonders schönes 
Beispiel der grosse an einer Fibel hängende Klapperschmuck 
von Watsch in Krain (Fig. 24). Die religiöse oder priester- 
liche Beziehung scheint mir schon durch den auf dem Bügel 
der Fibel aufsitzenden Vogel angedeutet zu sein. An einem 
Ringe nun, der über die Nadel gezogen ist, hängen dreieckige 
und viereckige Rahmen, die wieder als Träger für Bronzebleche 
in Scheibenform und von schematisch aufgefasster Menschen- 
gestalt dienen. Ausserdem hängen an diesen Blechen Kettchen, 
deren Endglieder mit Buckeln verzierte Dreiecke bilden, selbst 
wieder uralte Symbole der menschlichen Figur. Überraschend 
ist die Ähnlichkeit des Figürchens aus Rivoli Veronese Fig. 25 
mit dem kyprischen von Fig. 22 b. Unter solchen Anhängseln 
an talisinanischen Schmuckstücken, als die sie auch Hörnes auf- 
fasst, finden sich auch noch andere Formen, die nicht nur die 
europäische Eisenzeit, sondern auch schon die Bronzekultur 
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einer sehr frühen Zeit mit den Ländern der ägäischeu Kultur 
und mit Kypros gemein haben. Hierher gehören die Doppel- 
axt und der sogenannte mykenische Schild (Fig. 26 — 28). 
In vielen Punkten stimmt mit der einen Art des kyprischen 
Priesterinnenschmuckes ein Stück aus Cavedine in Südtirol über- 
ein. Wir sehen hier die gleiche Scheibe wie in Kypros : darunter 
hängt aus Blech geschnitten die stilisierte Umbildung einer 
menschlichen Figur, deren Gliedmassen in Pferdeprotomen 
übergehen, und als weitere Anhängsel dienen spitze Stäbchen, 
denen an dem kyprischen Schmucke sehr ähnlich, und mensch- 
liche Füsset) (Fig. 29). 

Bei aller formellen Verschiedenheit im einzelnen ist die 
Ubereinstimmung des diesen Denkmälern zugrunde liegenden 
Gedankens eine zu grosse, als dass man hier nur einen Zufall 
annehmen dürfte. Die geistigen Wurzeln liegen dafür viel 
weiter zeitlich zurück, und beruhen auf den gleichen religiösen 
Anschauungen und gleichen Gebräuchen im Kulte. Einen deut- 
lichen Beweis geben die Anhänger in schematisierter Menschen- 
gestalt, die in dem ganzen von uns betrachteten Kulturgebiete 
seit der Bronzezeit sehr häufig vorkommen, und deren Form 
oft bis zum einfachen Dreieck aus Blech verflüchtigt ist. 
Immer aber unterscheidet sich die Form scharf von den der 
assyrischen und ägyptischen Kunst eigenen Zeichen des Lebens, 
die ja ebenfalls aus stilisierter menschlicher Gestalt ent- 
standen sind. 

Die ältesten uns überlieferten, sichtbaren Vorfahren dieser 
Anhängsel sind die primitiven Idole aus Stein oder Ton von 
Troia und den Inseln des ägäischen Meeres. Mit diesen kommen 
wir zu einer neuen Gruppe kultureller Zusammenhänge, deren 
Kreis in dem ebeu besprochenen wohl ganz enthalten ist, dessen 
Grenzen aber viel enger gezogen sind, da er zum grössteu 
Teile auf die Gebiete der ägäischen Kultur beschränkt bleibt, 

') Ohnefalsch-Richter: Kypros Taf. 11 No. 4, 5. 6 ; Taf. 6H Xu. 13 
(farbig); Taf. 210 No. 4, 12, 13. 14. Text S. 316. The Owl Taf. IX No. 4. 
5, 6. Hörnes: Urgesch. d. K. S. 440 u. 441 Anm. 2. Taf. XI. Taf. XIII 2 
S. 486 f.; Much: Prähist. Atlas Taf. 62 u. Taf. 66, 1. Für die Doppelaxt 
vorgl. Taf. XII 8 mit Richter Kypros Taf. 136,4: myk. Schild Hörnes Taf. 
XII 12, u. S. 471. 

i.ii 



Digitized by Google 



— 28 - 



wiewohl wir auch hier noch einzelne gleiche Grundanschau- 
ungen bis weit nach Europa, bis nach Frankreich werden 
verfolgen können. Diese Denkmälergruppe sind die Nach- 
bildungen der unbekleideten oder auch bekleideten menschlichen 
Gestalt in verschiedenem Materiale, Stein, Ton, Bronze, Gold 
und Blei. 

Wohl die ältesten Idole besitzen wir aus den untersten 
Schichten von Hissarlik, denen jedoch die von Amorgos und 
Kypros kaum viel an Alter nachstehen werden. Sie stellen in 
rohesten Umrissen Andeutungen einer unbekleideten Frau dar, 
so dass wir nach der jetzt allgemein anerkannten Ansicht die 
Bilder einer mütterlichen Gottheit vor uns haben; und diese 
Bedeutung wird oft noch klarer dadurch zur Anschauung ge- 
bracht, dass diese weibliche Figur in irgend einer Weise mit 
einem kleinen Kinde zusammen gruppiert wird. Trotz der offen- 
baren Nacktheit dieser Figuren und der ganz groben Durch- 
bildung, so dass der Mund fast immer in der Darstellung ver- 
gessen oder absichtlich ausgelassen ist, linden sich doch an 
einer sehr grossen Anzahl derartiger Idole der Halsschmuck und 
ein kreuzweise über die Brust gelegtes Band angedeutet; eine 
Art des Schmuckes auf dem blossen Körper, die uns noch 
manche interessante Bezüge aufweisen wird. Bald aber tritt 
neben diese unbekleidete mütterliche Gottheit eine bekleidete 
weibliche Gestalt, die, obwohl sie in manchen zumeist jüngeren 
Beispielen auch eine andere Göttin oder selbst sterbliche Frauen 
versinnbildlichen kann, sehr oft, wie z. B. bei den ganz alten 
aus Terracotta gebildeten Brettidolen von Kypros, durch die 
Verbindung mit einem Kinde sicherlich auch als mütterliche 
Göttin gekennzeichnet wird. Diese Idole wurden im ganzen 
ägäischen Bereiche in zweierlei Technik ausgeführt. Entweder 
sind sie flach brettartig, so dass sie kaum mehr als die allge- 
meinsten Umrisse nach Art einer Konturzeichnung bilden, oder 
sie sind in Rundplastik aus Ton geknetet, und die sich hier- 
aus ergebenden Formen wurden dann auch in Stein oder Metall 
nachgebildet. Wenn auch die Formen in der Durchbildung der 
Einzelheiten nach den unterschiedlichen Entstehungsorten etwas 
lokale Verschiedenheiten aufweisen, so sind die Grundform und 
der Grundgedanke nicht nur örtlich, sondern auch zeitlich, in 
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der ganzen langen Eutwickelung von der Stein- und Kupferzeit 
bis zum Ende der mykenischen Zeit immer gleich. 

Auf Kypros nun erscheint diese Gottheit in zwei ver- 
schiedenen Haupttypen. Einmal als Brettidol aus demselben 
rotpolterten RIateriale wie die ältesten Gcfässe. Diese sind ganz 
roh, zumeist in viereckigen Formen aus dem flachen Tonkuchen 
herausgeschnitten und haben einen übertrieben langen Hals. Der 
oft daneben befindliche zweite Hals soll das auf den Armen ge- 
tragene Kind darstellen. Wie die Gefässe sind auch diese Idole 
ganz mit eingeritzten Ornamenten bedeckt, die hier das Gewand 
andeuten sollen, und der Halsschmuck ist immer deutlich kennt- 
lich 1 ) (Fig. 30 — 32). Die zweite Art sind kleine Tonstatuetten 
einer völlig uackten Frau, entweder allein oder auch in Ver- 
bindung mit dem Kinde. Was an diesen besonders auffallt, ist 
die starke Übertreibung der Dicke in der Beckengegend und 
an den Schenkeln, wodurch diese Figuren ein eigentümliches, 
in der Mitte geschwollenes, nach den Füssen hin spitz zulaufen- 
des Aussehen erhalten' 2 ) (Fig. 33). Wenn dann in Troia die 
steinerneu Brettidole statt der eckigen, mehr abgerundete, an die 
Gestalt einer Geige erinnernde Formen aufweiseu, wir an den 
Figuren von Amorgos bei aller Roheit der Durchbildung das 
Streben nach mehr naturalistischer Darstellung erkenneu, das 
später in Mykenä an deu Goldblechen der nackten Frau, mit 
oder ohne Tauben, noch augenfälliger wird, so ist das ein deut- 
liches Zeichen dafür, dass die äussere Form an den verschiedenen 
Orten unabhängig voneinander gebildet wurde, dass aber der 
religiöse Gedanke, aus dem heraus diese ersten Beispiele anthro- 
pomorpher Kunst entstanden sind, überall der gleiche gewesen 



l ) Hörnes: Urgesch. d. K. S. 179, 180, 181; Ohnefalsoh- Richter: 
Kypros etc. Taf. 36; Taf. 37, 7; Taf. 86. 

*) Cesnola- Stern: Cyporn Taf. XII; Taf. XXXVII 5; Obnefalsch- 
Richter: Kypros etc. Taf. 37, 6; Taf. 148, 11; Taf. 172, 17 u. 18; Hai 
Reinach: La sculpturo en Europe; L'authrop. VI. S. 308. Fig 287; Doell: 
Sammlung Cosnola in Memoires de l'Akadeinie de St. Petersbourg. VII. 
Serie. Tom XIX No. 4. Taf. 14 Figur 7 — 11. Ganz gleiche wie dies» 1 
kyprischen Figuren besitzt die vorderasiatische Abteilung der kgl. Museen 
zu Berlin aus Sendscherli; diese halte ich aber nicht fflr hettitisch, sondern 
für Import aus Kypros. 
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ist, in den religiösen Anschauungen und im Kulte also eine 
Gemeinsamkeit zwischen all' diesen Stämmen bestand. 

Diese Unterschiede der äusseren Erscheinung berechtigen 
uns aber auch, uns noch weiter nach Analogien umzusehen, die 
vielleicht in ganz anderer Technik gearbeitet, doch denselben 
Gedanken vor Augen führen; und damit kommen wir noch viel 
weiter westlich, als es uns bis jetzt gelungen. In Grabkammern 
Frankreichs, die dem Ubergange von der Steinzeit zur Metall- 
zeit angehören, so zu Courjeonnet und Croizard, finden sich ver- 
tiefte Reliefs, die in rohen Andeutungen die Gestalt einer Frau 
veranschaulichen sollen. Von dem Gesichte sind nur die Nase 
und die Augen, oder Nase und Mund angedeutet, und niemals 
fehlt das Halsband, das wir im Oriente auch schon als ständigen 
Schmuck gesehen haben 1 ). Eine andere Gruppe französischer 
Denkmäler von Les Maurels, Collorgues, Saint Sernin und Pous- 
themy sind Steinplatten, mit dem aus Augen und Nase be- 
stehenden Gesichte einer Frau, darunter sind der Halsschmuck, 
die Brüste, die unter der Brust gekreuzten Anne angedeutet. 
Nach den Figuren von Saint Sernin und Les Maurels, wo unter 
einem ornamentierten Streifen die Füsse sichtbar werden, müssen 
wir wohl an bekleidete Frauen denken. Bei ähnlichen Steinen 
von Aveny, Boury und Aubergenville genügte dem Verfertiger 
sogar die Angabe des Halsbandes und der Brüste, alles andere 
liess er aus und wird von seinen Zeitgenossen doch verstanden 
worden sein 2 ) (Fig. 34 u. 35). 

Den französischen Steinen in vielen Punkten ähnlich sind 
die Steindenkmäler von Körösbanya in Siebenbürgen, während 
an die Idole von Troia und Ainorgos die Bernsteinfiguren von 
Schwarzort in Ostpreussen erinnern. Ich ziehe sie aber nicht 
in diese Untersuchung herein, da die Ähnlichkeiten nur formeller 



') Hörne«: ürgeseb. d. K. S. 243; Sal. Reinach: La sculpturo en 
Knrope. I/anthrop. V. S. 22. 

') Hörnes: Urgesch. d. K. S. 220; 244 u. 245; Sal. Reinach: La sculpt., 
L'anthrop. V. S. 25; 27; 28; 29. Vgl. auch die ganz ähnlichen Reliefs 
aus niegalithiscben Gräbern Frankreichs und Menhiis in Sardinien bei Car- 
tailhac: La divinite feminine et les sculptures d'Epono. Anthropologie V. 
S. 147— 15G. 
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Art sind, und ihnen wahrscheinlich ein ganz anderer Gedanke 
als der der mütterlichen Göttin zugrunde liegt 1 ). 

Ein Vergleich der gegebenen Beispiele zeigt aber schon 
deutlich die weite Verbreitung der Verehrung dieser mütterlichen 
Gottheit, die wohl nur so zu erklären ist, dass sie aus einem 
uralten gemeinsamen Kulte stammt, aus einer Zeit, da die Völker 
einander noch näher wohnten; welchen Kult sie dann auch in 
ihren späteren, räumlich weit getrennten Wohnsitzen beibehielten. 
Schon diese weite Verbreitung, insbesondere in Verbindung mit 
den zuerst besprochenen Kulturübereinstimmungen, verwehrt es 
mir, die früher bis zum Uberdruss behauptete, von einigen 
Forschern auch jetzt noch geglaubte Abstammung dieser Göttin 
aus Assyrien oder Phönikien und ihre Verquickung mit der 
semitischen Istar- Astarte anzunehmen. Wäre dies der Fall, 
dann müsste diese Gottheit erst viel später auftreten, denn da- 
mals im hohen zweiten Jahrtausende v. Chr. kamen die Phöniker 
noch nicht so weit; ferner müsste die Form der Bilder doch 
wohl überall ganz gleich sein, phönikische oder assyrische Durch- 
bildung zeigen, und nicht oft in so ganz primitiven Andeutungen 
stecken geblieben sein. Auch wäre es höchst verwunderlich, 
wenn diese alten Völker, die sich schon eine, wenn auch noch 
sehr einfache, eigene Kultur geschaffen hatten, und gerade in 
der Religion höchst konservativ waren, plötzlich durch zufällige 
und doch nur seltene Berührung mit einigen fremden Kaufleuten 
ihren Glauben geändert und einen so wichtigen Kult von den 
Fremdlingen übernommen hätten. Aus anderen philologisch- 
historischen Gründen wendete sich auch schon Alexander Enmann 
gegen diese Phönikerhypothese in seinem Aufsatze: „Kypros 
und der Ursprung des Aproditekultus" 2 ). 



*) Hörnes: Urgesch. d. k. S. 218 und S. 251—253. Sal. Roinach: 
li'anthrop. VI S. 296. Sehr lehrreich ffir die Entwickelung der Typen int 
ein Vergleich der genannten Arbeit von Sal. Reinach, der keine historische, 
sondern nur eine typologische Ordnung einhält, mit den entsprechenden 
Kapiteln bei Hörnes. 

*) M^moires de 1' Akademie imperiale des sciences de St. Pe*torsbourg, 
VII. Se>ie. Tome XXXIV, No. 13. 1886. Einen Mittelweg versucht Hol- 
werda: Die alten Kyprier in Kunst und Kultur. Leiden 1885 im 6. Kapitel 
„Die Kyprogeneia" einzuschlagen. 
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Eine andere Erklärung erscheint mir auch viel näher 
liegend und natürlicher. Werden und Vergehen, Geborenwerden 
und Sterben, das sind die ersten Mysterien die dem Menschen 
an seinen Mitmenschen, den Tieren und der Pflanzenwelt zu- 
erst auffielen, ihm zuerst zu denken gaben. Aus dieseu beiden 
Mysterien stammen die Anfänge der Religion; die Verehrung 
einer mütterlichen Naturgottheit, die alles Leben spendet, und 
die Pflege der Abgeschiedenen, die Verehrung der Ahnen, waren 
die ersten religiösen Kulte, die die Arier in unvordenklichen 
Zeiten, als sie sich über Europa und Teile Asiens ausbreiteten, 
aus ihrem Ursitze bereits mitbrachten, und woraus sich dann 
durch Differenzierung die verschiedenen arischen Religionen, die 
untereinander wieder so ähnlich sind, entwickelten. 

Doch kehren wir zum ägäischen Kulturkreise wieder zu- 
rück. Nur in diesem finden sich die massenhaften, kleinen 
Abbilder der Göttin als Mutter; und wenn ich auch früher die 
stilistischen Unterschiede besonders betont habe, so gibt es doch 
auch Ähnlichkeiten zwischen vielen dieser Idole. Auch ist 
das Verbreitungsgebiet der Idole immer noch etwas grösser als 
das eigentliche ägäische Gebiet. Es erstreckt sich nämlich über 
die ganze Balkanhalbinsel und bis zu den Pfahlbauten des Lai- 
bacher Moores. 

Die Ähnlichkeiten sind folgende: Die bereits erwähnte 
übertriebene Dicke der Beckengegeud der kyprischen Figuren 
kehrt wieder bei einigen Idolen von den griechischen Inseln, 
z. B. Amorgos und von Sparta (Fig. 36) Auch die unter 
der Brust auf den Leib gelegten Arme sind allen diesen Idolen 
gemeinsam. Ganz ähnlich findet sich dieser Typus auch im 
Norden der Balkanhalbinsel, in thrakischen Grabhügeln, ferner 
an den Tonfiguren von Cucuteui in Rumänien (Fig. 37 u. 38), 
und auch die Statuetten von Butmir in Bosnien dürfen wir mit 
heranziehen, ebenso wie ein den kyprischen Idolen auffallend ähn- 
liches kleines Idol bei Sereth in der Bukowina gefunden 
wurde (Fig. 39). Ja selbst ein in einer Höhle bei Krakau ge- 
fundenes, weibliches Tonfigürchen zeigt die gleiche Hypertrophie 



') S. Reinach: La sculpture etc. in L'antbropologie VI S. Ö60. 
Hörnes: Urgescb. d. K. S. 184, vergl. auch Anra. 1. 
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des Gesässes und dürfte nach Angabe seines Entdeckers Ossowski 
noch aus ueolithischer Zeit stammen (Fig. 40), während eine 
bedeutend jüngere Bronzefigur, die nach Hörnes der ersten 
Eisenzeit angehört und von Klein-Zastrow bei Greifswald stammt, 
ebenso wie eine andere aus Farö den alten Typus genau ge- 
wahrt haben, und auf diese Weise schöne Beispiele bieten für 
das lange Nachleben der alten Formen und Gedanken im 
Norden '). Die troischen, geigenförmigen Idole haben wieder 
ihre nächsten Verwandten in einigen Stücken von Tiryns und 
Antiparos, ja sogar in Spanien und in Norddeutschland, in 
letzterer Gegend aus Bernstein gefertigt, haben sich ganz ähn- 
liche Idole gefunden 2 ). (Fig. 41 — 44). Das ebenfalls schon 
erwähnte Kreuzband über der Brust, das auf einer troischen 
Figur zu sehen ist (Fig. 45), kehrt auf einer weiblichen Ton- 
figur aus dem Laibacher Moore wieder, (Fig. 46) und hat sich bis 
in die Eisenzeit an Bronze-Anhängseln aus Hochbüchl bei Meran 
(Fig. 47) und aus Tribano bei Padua erhalten, ebenso wie es 
durch Münzen für das Kultbild der Hera von Samos bezeugt 
ist, und dadurch sich als „ein uraltes Zeichen weiblicher Idole" 
kund gibt 3 ). 

Diesen Figuren einer Göttin nahe verwandt sind die so- 
genannten troianischen Gesichtsvasen. Wie an den Idolen, sind 
auch an den Vasen zumeist nur die Augen und die Nase an- 
gegeben, der Mund fehlt fast immer. Als weiblich sind sie 
durch die Brüste und öfters auch durch Andeutungen der vulva 
gekennzeichnet; ferner besitzen einige auch das uns von den 
Idolen her bekannte Halsband, und einmal kommt auch hier das 



') Hörnes: Urgeäch. d. K. Taf. III u. lV S. 216, S. 464. Sal. Reinach: 
L'anthrop. V S. 293 und VI S. 308. Much: Priihist Atlas S. 84. Fig. 16 
dazu Hörnes S. 212 f. Sal. Reinach: L'anthrop. V S. 296, Fig. 106. 

») Sal. Reinach: L'anthrop. V S. 292 und 293. Vergl. dazu die Ansicht 
von Hörnes: Urgosch. d. K. S. 190. Leider ist mir der Aufsatz von Evans: 
The eastern question in Anthropology (Liverpool 1896), der genauer auf 
diese Idole eingeht, nicht zugänglich. 

s ) Hörnes: Urgosch. d. K. S. 171, S. 237, Fig. 65 u. 66, S. 442, S. 243, 
Anm. 1, Taf. X Fig. 21 u. 26. Sal. Reinach: L'anthrop. V S. 293, Fig. 92. 
Mitt. Wien, anthrop. Ges. VIII Heft 2 Taf. 3. Schliemann : Ilios S. 374, 
No. 193 u. 194. Schliemann- Katalog No. 7627. 

V. A. O. Mitteilungen. 1906. 3 
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Kreuzband über der Brust vor (Fig. 48) l ). Ks ist des öftere» 
ausgesprochen worden, dass diese Gesichtsvasen auf Kypros 
nicht vorkommen. Doch ist diese Behauptung nicht ganz richtig. 
Erstens haben wir von Kypros eine zwar nicht den ältesten 
Zeiten angehörige, aber doch noch recht alte Gesichtsvase 2 ) 
<Fig. 49), und zweitens kommen auch schon in den ältesten 
Schichten GefUsse mit Andeutungen eines Gesichtes und weiblicher 
Brüste vor. Ein Krug von ältester Form und Technik hat am 
Halse zapfenartige Auswüchse (Fig. 50), die wohl die Nase, 
vielleicht auch den Mund andeuten sollen. Gauz sicher ist aber 
die Angabe der Ohren mit Ohrringen, und am Körper des Ge- 
fässes befinden sich zwei Knöpfe, um die Brüste zu bezeichnen, 
und in Larnaka sah ich in Privatbesitz ein kugeliges Gefäss 
mit langem Halse aus rotpoliertem Tone, hei dem auf dem Halse 
ein Gesicht roh anmodelliert ist. Auf zwei ein wenig jüngeren 
Krügen, da die Ornamente nicht mehr eingeritzt, sondern mit 
mattsehwarzer Farbe aufgemalt siud, ist die Durchbildung des 
Gesichtes bereits viel besser; die Nase, Augen und Ohren mit 
Ringen sind ganz deutlich angegeben, der Mund fehlt wieder 
(Fig. 51). Ferner zeigt ein Krug mit doppeltem Halse gerade 
unter der Vereinigung der beiden Hälse eine halbmondförmige 
Figur mit einem Zapfen in der Mitte, die ganz an die Art er- 
innert, wie auf troischen Idolen durch zwei einen Winkel bildenden 
Bogen Augenbrauen und Nase angegeben werden (Fig. 52). Ein 
anderer Krug, der auf dem Körper aus einem Tonwulste ge- 
bildet, ein hirschartiges Tier trägt, zeigt rechts'und links dieses 
Tieres zwei Kreise und am Halse ein brillenähnliches Ornament 
(Fig. 53). Ich glaube sicher nicht fehl zu gehen, wenn ich dies 
( )rnament als Andeutung der Augenbogen und die beiden kleinen 
Kreise tiefer unten, als die Brüste anspreche. Auf einigen 
troianischen Gesichtsvasen erscheitit das gleiche Ornament zur 
Andeutung der Brüste 3 ). Kleine Kreise und Punkte am Körper 

•> Schlieniann-Katalog No. 2234; Schliemann: Troia S. 212 No. 101. 
Hörnes: Urgescb. d. K. S. 173 Fig. 24. 

*) Cesnola-Stern Taf. 88 Fig. 3. Döll: Sammlung Cesnola Taf. 16 
Fig. 24. Gazette archaol. 1877 S. 155. 

s ) Ohnofalsch-Richter: Kypros etc. Taf. J48 No. 8b; Taf. 216, 21 n. 
22. Dümmler in Athen. Mitt XI, Beil. II zu S. 209, No. 5, 7, 9, S. 229. 
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der Gefässe zur Bezeichnung von Brüsten, oder am Halse, Augen 
darstellend, kommen durch die ganze Entwicklung der kyprischen 
Keramik vor. Als Weiterbildung dieses Grundgedankens und 
Typus treten später Gefasse auf, deren Hals ein deutliches 
Gesicht bildet, und darunter befinden sich an der Stelle der 
Brüste zwei kurze Ausgussrohre Aber nicht nur auf Kypros 
wurden solche Gefässe gefertigt, die durch Angaben von Augen 
oder Brüsten an eine weibliche Gestalt gemahnen sollten, sondern 
auch auf den Kykladen in Amorgos, Thera und Therasia 
ist dieselbe Erscheinung zu beobachten, wo sie zumeist an 
Schnabelkannen oder diesen sehr ähnlichen Gefässeu auftritt 
(Fig. 54 und 55). Dazu kommt noch, das gerade die Form 
der Schnabelkanne der troischen, kyprischen und Kykladen-Kultur 
gemeinsam angehört 2 ). Auch die glänzend schwarzen oder 
roten Gefasse mit eingeritzten Ornamenten gehören nicht nur 
Troia und Kypros an, sondern finden sich in den ältesten Schichten 
der griechischen Inseln bis Kreta. Auf den Kykladen und in 
Kreta haben sowohl frühere als auch die in den letzten Jahren 
von der englischen Schule unternommenen Ausgrabungen er- 
wiesen, dass hier eine der kyprischen und troischen ganz ähn- 
liche neolithische Kultur einst herrschte. Von Melos stammen 
mit der Hand gemachte Gefässe, die in vielen Formen und in der 
Art der eingeritzten und mit Weiss ausgefüllten Ornamente leb- 
haft an Kypros erinnern. Damit stimmen die Vorläufer des 
Kamaresstiles auf Kreta überein, und manche dieser älteren 
Gattungen wurden noch zusammen mit Kamaresvasen gefunden 
oder zeigen allmähliche Ubergänge von dem ältesten zu diesem 
zweiten auf Kreta gebräuchlichen vormykenischen Stile 3 ;. Der 



Cesnola-Stern Taf. XVI, das Gofass rechts in der /.weiten Reihe. Schliemann: 
Ilioa S. 385, No. 233; S. 328, No. 157. 

»I Cesnola-Stern Taf. 83, Fig. 1. Doli a. a. 0. Taf. XVI, No. 4061. 

*) Dümralcr: Athen. Mitt. XI, Beil. II zu S. 16, Abteilung G No. 1, 
2, 3, 6. Fouque": Premier rapport hui- une mission scientifique a l'isle de 
Santorin (1867) Taf. 5. Fouque": Santorin, Taf. 41, 4 u. 5. Duraont: 
Ceramiques de la Greoe propre. Tom I, Taf. 1 No. 3, S. 16, Revue archäol. 
1867. Bd. 16, Taf. 16. 

s ) Lambros: '/aroptxä uthrruara, Athen 1884, S. 20 —25, Annual 
of the British school at. Athens. Bd. III 1896—7. S. 38, 44 f., 53; Bd. IV 

3* 
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Unterschied ist nur der, dass sie in Kreta und auf den übrigen 
Inseln schon recht früh durch die bemalten Vasen abgelöst 
wurden, länger erhielten sie sich in Kypros, am längsten in 
Troia. 

So wird der Kreis der Ubereinstimmungen ein immer engerer. 
Sahen wir in dem grossen, über Mitteleuropa sich erstreckenden 
Gebiete Ähnlichkeiten im Ornamente, im Schmucke und in den 
religiösen Gedanken, so sind nun auf den ägäischen Inseln auch 
die Formen der Gefässe, sowie die Art, wie an Krügen und 
Idolen die menschliche Gestalt behandelt wird, den kyprischen 
Erzeugnissen sehr ähnlich, und diese Gleichheit im Formen- 
bestande wird noch grösser und auffälliger bei dem Vergleiche 
der Kulturen von Kypros und Troia. 

Viele Ubereinstimmungen in den beiden Ländern ergaben 
sich bereits im Vorstehenden aus der allgemeinen Betrachtung, 
Es gibt aber auch solche, die nur diesen Gebieten eigen sind. 
Dahin gehört vor allem, wie eben erwähnt, die äussere Aus- 
gestaltung der Gefässe. Eine ganze Reihe keramischer Erzeug- 
nisse haben sowohl in Troia als auf Kypros die gleichen auf- 
lallenden und bis jetzt nur hier nachweisbaren Bildungen. Die 
Schnabelkanne ist eine Nachahmung der durch die Natur gegebenen 
Kürbisflasche, wie der im Süden allgemeine Gebrauch dieses 
Gefässes noch heute zeigt Am deutlichsten wird das aber gerade 
auf Kypros, woselbst nicht nur mannigfache Übereinstimmungen 
der sich aus der verschiedenen Gestaltung der Früchte ergebenden 
Formen der Kürbisflaschen mit antiken Schnabelkannen zu be- 
merken sind, sondern es werden an diesen neuen Flaschen 
genau dieselben Ornamente, deren Motive zum Teil in die uns 
bereits bekannte Kupferzeit von Kypros zurückgehen, zum Teil 
niykenischen Ursprunges sind, noch bis zum heutigen Tage und 
an derselben Stelle der Gefässe als Verzierung verwendet. Ein 
schönes Beispiel für den Konservatismus des Orients überhaupt 
und von Kypros im besonderen, der uns des weiteren noch 
manche wertvolle Aufschlüsse geben wird. 

Die beiden hauptsächlichsten Formen der Schnabelkanne, 
die mit röhrenförmigem und die mit gekröpftem Halse sind der 

S. 42 Abnatz 2; Bd. V S. 15, S. 19 Scherbon von kyprischen Importwaren, 
Bd. VI 8. 6 f.; Bd. VII S. 144; Bd. IX 8. 299 u. 341. 
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ägäischen Kultur gemeinsam; in Troia und Kypros aber finden 
sich noch einige gleiche Abwandlungen dieser mehr allgemeinen 
Gestaltungen. In beiden Ländern ist eine häufig vorkommende 
Art die Kanne mit kugeligem, zum Aufstellen ungeeigneten 
Körper, wobei der Hals, um einen bequemen, schnabelförmigen 
Ausguss zu bilden, schief, ich möchte sagen in der Diagonale, 
durchschnitten ist, so dass sich die Öffnung steil gegen den 
Henkel zu hinabsenkt. Eine weitere geraeinsame Eigentümlich- 
keit ist die Verdoppelung des Halses, so dass das Gefass zwei 
Ausgussöffnungen besitzt. Eine Einrichtung, die bei den oft 
recht langen Hälsen der Kannen nicht ganz ohne praktischen 
Wert war, da sie das Eintreten und Austreten der Luft erleichterte 
und dadurch das Fullen und Ausgiessen des Gefässes bequemer 
machte ; also nicht nur, wie Schliemann meinte, einer Laune des 
Töpfers entsprang. Dennoch ist diese Form auf Kypros, Troia 
und Ungarn, wo wir schon mehrere .bedeutende Ähnlichkeiten 
der Kultur fanden, beschränkt geblieben Doch nicht nur der 
Hals wurde verdoppelt, sondern auch die ganze Vase, so dass 
die sogenannten gekoppelten Gefässe entstanden, die wohl auch 
sonst im ägäischen Gebiete vereinzelt, aber nur in Troia und 
Kypros in grösserer Menge vorkommen. Hierzu gehören auch 
jene Gefasse, die auf einem hohlen Ringe aufsitzen und deren 
Hohlräume durch diesen King miteinander in Verbindung stehen. 
Eine Vereinfachung dieser Form ist es, wenn der Ring allein 
als Gefäss betrachtet wird und nur eine Ausgussöffhung erhält 2 ) 
(Fig. 56—59). Eine Abwandlung der Schnabelkanne sind die 
bauchigen Krüge mit kurzem, dickem und ebenfalls schief ab- 
geschnittenem Halse. Auf Kypros hat sich ferner eine besondere 
Form der Kanne entwickelt, die ausser dem Halse noch eine Aus- 
gussröhre in der Mitte des Bauches aufsitzen hat. Während 



') Schliemann: Ilios S. 616, 617 u. 430. Beispiele für dio schon 
genannten und noch zu nennenden Formen finden sich zahlreich in diesem 
Worke und dazu bei Ohnefalsch-Richter: Kypros etc., woselbst Taf. 146 bis 
149 die Übereinstimmungen zwischen Troia und Kypros zusammengestellt sind. 

') Schiiemann: Ilios S. 603 No. 1110 u. 1111; S. 665 No. 1392, 
vergl. Schliemann-Katalog, Register unt^r Ringgefäss S. 349. Ohnefalsch- 
Richter: Kypros etc. Taf. 148 No. 10 e u. d; Taf. 149 No. 15 c, Athen 
Mitt. XI Beil. 1 zu S. 209. Fig. 9 u. Beil. 3 Fig. 1. 
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diese Art aber in Kypros sich durch die ganze Entwickeluug 
der Keramik bis spät erhalten hat, ist sie in Troia in den An- 
fängen stecken geblieben (Fig. 60 und 61) und führte nur zu 
den sonderbaren Vasen, von denen Schliemann annahm, sie 
seien zum Trinken an den Quellen bestimmt gewesen. In Kypros 
entstanden in späterer Zeit daraus die schönen Vasen mit einer 
Frauenfigur, die einen als Auslauf dienenden kleinen Krug 
hält, oder die Gesichtsvase mit zwei Ausgüssen in Form vou 
Brüsten. Die meisten dieser entwickelten Gefässe stammen von 
Marion Arsinoe *). Sowohl in der kyprischen als troianischen 
Keramik waren die Gefässe sehr beliebt, die Tiergestalten von 
allen möglichen Arten nachahmen. Auch diese Art ist ursprüng- 
lich eine Umwandlung der Schnabelkanne (Fig. 62 und 63). In 
Troia kommen sie schon in den ganz alten Schichten vor, eben- 
so in Kypros, wo sie sich ebenfalls wieder bis in sehr späte 
Zeiteu erhalten und weiter entwickelt haben. Dabei sind manche 
Formen an beiden Orten so ähnlich oder fast gleich, dass, wenn 
nicht der unterschiedlichen Gefässe, die auch wieder technische 
Verschiedenheiten aufweisen, zu viele wären, man bei einzelnen 
Stücken beinahe an Import von einem Orte zum anderen zu 
denken geneigt wäre-). Eine andere gemeinsame Bildung der 
Vasen sind jene mit kugeligem Körper und weitem, geradem, 
zylindrischem Halse (Fig. 65 u. 66), die charakteristischerweise 
auch in der ungarischen Bronzekultur vorkommen 3 ), und weiter 

') Athen. Mitt. XI Beil. 2 zn S. 209 No. 4; Ohnefalsch Richter: 
Kypros Taf. 148 No. 7c. Für die spätere Entwicklung vergl. Cesnola- 
Stern: Cypern Taf. 86-88; Ohnefalsch Richter in Taf. 22, 23, 62, 64, 
179-181. Schliemann : Ilios S. 453, No. 443 u S. 616, No. 1 170. Schliemann- 
Katalog No. 390—392. vergl. No. 555. Vergl. auch Herrmann: Das Gräber- 
feld von Marion in Cypern ; 48. Winkelmanns Programm 1888. A P.Cesnola: 
Salaminia S. 235, No. 282. 

*) Schliemann: Ilios S. 332, 420 f, 422; vergl. Schliemann-Katalog 
Register 8. 354 unter Tiergefässe. Cesnola-Stern : Cypern Taf. TV. Ohne- 
falsch-Richter: Kypros Taf. 147, 4a u. 6 a; Taf. 94 No. 20; Taf. 216 
No. 8 u. 9 

a ) Schliemann: Ilios S. 333, 398, 402, 592. Schliemaun- Katalog 
No. 411, 501, 1382, 1496. 1918, 2251, 2262, 2298, 2458. Ath. Mitt. 11 
Beil. 2 zu S. 209 No. 13. Hörne»: Urgesch. d. K. Taf. 27. Cesnola-Stern: 
Taf. 13 u. Taf. 16 zweite Reihe rechts. Ohnefalsch-Richter: Kypros Taf. 170 
No. 10 a. 
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landen sich inTroia und Kypros eigentümliche kesselfbrmige Gefässe 
mit Schnuröseuhenkeln und auf drei Füssen stehend 1 ) (67 u. 68). 
Doch auch hölzerne Fässer müssen in Troia und Kypros schon 
in sehr alten Zeiten gefertigt worden sein und wurden bald in 
Ton nachgeahmt. Von Troia besitzen wir zwei derartige Fäss- 
chen, in Kypros hat sich die Form durch lange Zeiten erhalten. 
Auch die linsenförmigen Flaschen dürften auf ähnlichen Ursprung 
zurückweisen und finden sich in beiden Kulturen 2 ). 

Der eingeritzten und mit weisser Farbe ausgefüllten Orna- 
mente ist schon früher Erwähnung geschehen, doch ist damit 
der gemeinsame Verzierungsvorrat noch nicht erschöpft. Auf 
kyprischen Kannen wurden oft hirschartige Tiere aus dünnen 
Ton Wülsten aufgesetzt, in der Weise, dass eine körperliche 
Darstellung etwa in Umrissen gar nicht geplant ist, sondern nur 
das allgemeine Schema in geraden Linien angedeutet wird, nicht 
unähnlich manchen Figuren, wie wir sie zuweilen auch in unseren 
Witzblättern sehen. Ganz die gleichen Tiergestalten, nur nicht 
aufgesetzt, sondern eingeritzt, kommen in Troia sowohl auf 
Vasendeckeln, als auch massenhaft auf Spinnwirteln vor 3 ). 
(Fig. 69, 70 u. 53.) Ausserdem zeigen viele troianische Gefässe 
wulstartig aufgesetzte spiral- oder bogenförmige Ornamente, und 
dieselbe Erscheinung wiederholt sich auf Kypros. Die Dolche, 
Nadeln und Lanzenspitzen lernten wir bereits bei der allgemeinen 
Betrachtung kennen: es gibt aber noch Nadelformen, die ganz 
besonders Troia u. Kypros eigen sind, wie die Nadel, die einen 



») Ohnefalsch-Kiehter: Kypros Taf. 147, 5b u. 6b; Taf. 171 No. 145; 
Taf. 25, No. 7. Schliemami: Ilios S. 25 No. 44. Tönerne Kessel von etwas 
anderer Form und auch auf 3 Füssen, kommen in Kypros, Troia, Kreta und 
den Kykladon vielfach vor. 

') Ohnofalsch-Richter : Kypros Taf. 25 No. 1 u. 3; Taf. 74 No. 5: 
Taf. 149 No. 1 u. 12; Taf. 152 No 8; 171 linka oben, 178 No. 2 und 
Titelblatt des Textbandes No. 2—5. Cesnola-Stern Taf. 89 u. Schliemaon: 
Ilios S. 451 u. 452 No 440. Schliemann-Katalog Register S. 340 unter 
„Fassform" uud „ Flasche, linsenförmig" S. 342 unter „Kanne, linsenförmig". 

3 ) Ohnefalsch-Richter: Kypros Taf. 28 No. 4, 5, 6; Taf. 122 No 7; 
Taf. 149 Nu 6 u 13; Textband 8. 63. Ath. Mitt XI. Beil. 2 /.. S. 209 
No. 6 u. 7, u S. 229. Schliomann: Ilios S. 461 No. 484; S. 639; in den 
Tafeln No. 1867, 1872, 1877, 1879, 1880-1886 u. noch verseh. andere; Schlie- 
mann-Katalog Taf. 7. 
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kugelförmigen, gerippten Knopf besitzt (Fig. 71 u. 72) und jene, 
die in einiger Entfernung vom Kopfe eine Ausbauchung zeigt, 
durch die eiu Ohr hindurchgeht. Weniger Gewicht lege ich auf 
die goldenen Knöpfe, von denen einer eine Röhre, der andere 
eine Nadel trägt, so dass sie ineinander gesteckt werden 
konnten. In Troia scheinen sie Ohrschmuck gewesen zu sein, 
während sie auf Kypros als Abschluss von Siegel-Zylindern 
dienten. 

Von grosser Bedeutung erscheint mir aber eine formelle 
Ähnlichkeit an den Idolen der mütterlichen Göttin. Das Blei- 
Idol von Troia ist allgemein bekannt. In vielen Punkten erinnert 
es lebhaft an die aus Ton gefertigten kyprischen Idole mit 
Hypertrophie der Beckengegend, und zwischen beiden bildet 
ein wichtiges Mittelglied die Serpentin-Gussform aus Lydien im 
Louvre, an der die eine weibliche Figur im Kopfe und den 
Haarlocken, in der stilartigen Bildung der Beine, wie eine 
Nachahmung der troianischen Figur erscheint, während die 
Behandlung der Beckengegend und ebenfalls die spitz zulaufenden 
Beine kyprischen Idolen entlehnt zu sein scheinen (Fig. 73, 
74, vergl. 33). Da es sich in allen drei Fällen um dieselbe 
Göttin handelt, so haben wir hier einen formellen Typus vor 
uns, der von Troia bis Kypros durch ganz Kleinasien gleich- 
artig gewesen sein dürfte '). Hier wäre auch das merkwürdige 
Bronzefigürchen aus dem Funde K von Troia zu erwähnen, 
das die alte Tonknetetechnik der kyprischen Idole ganz ähnlich 
nachahmt und in der Durchbildung lebhaft an den Mann in der 
Bronzegruppe von Arsos auf Kypros, der einen Ochsen führt, 
erinnert. Auf welchem Wege wir aber diese Gleichartigkeit 
der Kultur in Kleinasien zu verfolgen haben, das lehren uns 
die Ausgrabungen von A. Körte im altphrygischen Tumulus von 
Bos-öjük. Die Gleichheit der Formen an dieser phrygischen 
Fundstelle mit Troia ist schon von Körte eingehend erörtert 
worden, und ausser dem in Kypros fehlenden dirrag äfufixvneXXov 
sind es gerade die Formen, die wir als sowohl kyprisch als 

*) Schlieniann: Ilios S. 380. Schlieniann-Katalog No. 6446, ferner 
No. 6054; Troia u. Ilion S. 362 Beil. 44 No. 5, ferner No. 6; Ohnefalsch- 
Kichter: Kypros Taf. 100 No. 1, ferner Taf. 43 No. 6 u. 7; Textband S. 151. 
Perrot et Chipiez: V S. 300, Fig. 209. 
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troisch erkannt haben; die verschiedenen Formen der Schnabel- 
kanne, der kugelige Krug, die Tiervase, beide letztere aus der 
Schnabelkanne entstanden (Fig. 64). Der Bestand an 
kupfernen Geräten scheint, soweit man nach den wenigen Fund- 
stücken aus Bos-öjük schliessen darf, ebenfalls der gleiche zu 
sein, wobei zu bemerken ist, dass unter den Steinwaffen der 
durchbohrte Keulenknopf ganz gleich wie in Troia und Kypros 
wiederkehrt. Sehr ansprechend ist die Vermutung Körtes, dass 
die verzierten knöchernen Röhren, die völlig übereinstimmend 
in Kypros, Bos-öjük und Troia vorkommen, die Griffe zu den 
blattförmigen Dolchen mit umgebogenem Stile seien. Auch auf 
die grosse Ähnlichkeit des phrygischen Köpfchens aus 
schwarzem Tone mit Köpfen aus Butmir in Bosnien machte 
Körte schon aufmerksam 

Es ist zu erwarten, dass, wenn wir durch künftige Aus- 
grabungen ein grösseres Material für Untersuchungen der 
ältesten phrygischen Kultur besitzen, sich die völlige Gleichheit 
der troischen, phrygischen und kyprischen Kultur ergeben wird. 
Der Übereinstimmungen sind jetzt schon zu viele, als dass man 
an eine bloss zufällige Beeinflussung denken dürfte. Manche 
örtliche Unterschiede in der Entwickelung, wie z. B. das Fehlen 
des dinag d(i<p$xvneXlov auf Kypros, oder der Umstand, dass 
nur auf dieser Insel man frühe daran ging, die eingeritzten 
Ornamente durch aufgemalte zu ersetzen, werden gewiss ihre 
Erklärung finden, wenn uns erst grössere Vergleichsreihen zur 
Verfügung stehen. 

Doch auch aus dem hier zusammengestellten Materiale 
geht meines Erachtens zur Genüge hervor, dass wir es in 
Kypros, Troia und Phrygien mit einer gleichartigen Kultur 
zu tun haben, deren Wurzeln nach der nördlichen Balkan- 
halbinsel nach Thrakien hinweisen und sich wohl bis in 
das sudliche Ungarn hin verfolgen lassen. Damit stimmen 
auch die antiken Überlieferungen, die die Troer und Phrygier 
aus Thrakien nach Kleinasien eingewandert sein lassen, 
und wir dürfen nun auch die ältesten Einwohner von Kypros 



') Körte: Kleinasiat. Studien IV. Athen. Mitt. XXIV, 1899, S. 1 bis 
4h. Taf. I-IV. 
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als einen nahe verwandten Stamm diesen beiden angliedern, 
der bereits im dritten vorchristlichen Jahrtausende auf 
dem Landwege, wie mir scheint, an die Südküste Klein- 
asiens gekommen ist und von da aas die durch ihre Frucht- 
barkeit und günstigen Bodenverhältnisse einladende Insel 
besiedelt hat 

Wir haben aber ferner auch gesehen, dass die Über- 
einstimmung der Kulturen bei diesen drei Volksstämmen wohl 
am innigsten ist, dass wir aber ihre Anfänge nicht nur in der 
vormykenischen, ägäischen Kultur, sondern auch über ganz 
Mitteleuropa bis nach Frankreich hin und auf der italischen 
Halbinsel wieder erkennen können. Daraus kann ich nur den 
Sehluss ziehen, dass auf diesem ganzen weiten Gebiete eine 
Kassengemeinschaft vorliegt, und wir in diesen Ubereinstimmungen, 
die sich nicht nur auf die Gefässformen und deren Ornamentierung, 
sondern auch auf die Bewaffnung und die religiösen Anschau- 
ungen, besonders auf die Verehrung einer Naturgottheit, die als 
mütterliche Göttiu gedacht wurde, beziehen, uraltes Geistesgut 
vor uns haben, das alle diese mannigfachen, aber einer Rasse 
augehörigen Völkerschaften bereits aus ihrem einstigen gemein- 
samen Wohnsitze auf ihre Wanderungen mitgenommen, in die 
später von ihnen besetzten Länder mitgebracht und hier dann 
lokal weiterentwickelt haben. 

Ferner wissen wir auch, dass die Thraker, Troer und 
Phrygier der arischen Rasse angehörten 2 ), wohl keine Griechen, 

') Behauptet, jedoch nicht genügend begründet wurde dieser ethno- 
graphische Zusammenhang schon von Ohnefalsch-Richter: Kypros. Vorwort 
S. I, dann S. 260. Den von Ohnef -Richter im Journal of Cyprian studies 
No. 1 S. 7 zitierten Aufsatz von Karl Blind: „Thrakisch-geriuanische Urzeit 
auf Cypern- in „Der Zeitgeist" 1889 No. 9 u. 10 (Beilage des Berliner Tage- 
blatt vom 4. u 11. Mar/ 89) konnte ich erst bei Drucklegung dieser Ab- 
handlung einsehen. Auch hier wie bei Richter sind Behauptungen ohne 
wissenschaftlichen Beweis enthalten. Vgl. auch Furtwängler: Die antiken 
Goramen. III. S. 18 und 68 f. 

7 ) Vergl. Ed. Meyer: Geschichte von Troas, Leipzig 1877, S. 6—12, 
wo auch die antiken Schriftsteller in den Anna, zu finden sind. Busolt: 
Griech. Geschichte, I, S. 33. — Antiker Literatur-Nachweis bei Deimling: 
Leleger S. 87. Kretscbmer: Einleitung in die Gesch. d. Griech. Spr. S. 177 ff. 
I82ff. Thrämer: Pergamos 8. 184. Ed. Meyer: Gesch. d. Altert. II. 8. 41. 
S. 58. Troia u. Ilion S. 550. 
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aber ein den Griechen nahe verwandter Stamm gewesen sind, 
und für die Bewohuer Mitteleuropas wird die arische Abstammung 
nicht nur durch die Meinung bedeutender Prähistoriker und 
Anthropologen, wie M. Much, Salomon Reinach und Virchow '), 
sondern auch durch die aus den Fundtatsachen zu erschliessende 
ununterbrochene Kulturentwickelung von den neolithischen Zeiten 
bis zu den historischen Epochen, in denen wir sicher Arier in 
ganz Europa wohnend finden, mehr als wahrscheinlich gemacht. 
Auf dem Wege der Sprachvergleichung kommt Schräder zu dem 
gleichen Ergebnisse. Er findet, dass die gemeinsamen Waffen 
aller arischen -Stämme der Schleuderstein, die Keule und das 
Schwert gewesen. Letzteres schliesst er aus der Gleichung: 
skrt asi ••= altpers. ahi = ensis = äoq. Alle diese Worte be- 
deuten aber ursprünglich „Schlachtmesser", und kurze Messer 
scheinen bei den arischen Völkern in ältester Zeit die Stelle 
des Schwertes vertreten zu haben 2 ). Damit stimmen die auf 
archäologischem Wege erschlossenen Kulturverhältnisse, wie wir 
sehen, vollkommen überein. Nur für die ersten Träger der 
Kykladenkultur gehen die Ansichten der Forscher, teils infolge 
der von N. Köhler 3 ), auf Grund der bekannten Thukydides- 
Nachricht aufgestellten Karerhypothesc, teils durch die, besonders 
von Kretschmer verfochtene, aus philologischen Gründen ge- 
schöpfte Anschauung, dass Kleinasien und die ägäischen Inseln 
einst von einer weder arischen noch semitischen Bevölkerung 



') M. Much: Heimat der Indogermanen. M. Much: Kupferzeit in 
Europa. Virchow iu der Vorrede zu Gro88: Protohelvetes S. Vif. An eine 
einheitliche Rasse von Mitteleuropa bis Kypros glauben auch die sonst zu 
manchen verschiedenen Ergebnissen gelangenden Arbeiten von S. Reinach: 
La sculpture en Europe, von A. J. Evans: The eastern question in Anthro- 
pology, u. A. Voss: Über die Steinzeit der Lausitz u. ihre Beziehungen zur 
Steinzeit anderer Länder." Vergl. auch bei Hörnes: Urgesch. d. K. das 
Kapitel: Der Einfluss fremder Kulturkreise. S. 117ff., wo die verschiedenen 
Ansichten übersichtlich zusammengestellt sind. 

2 ) Schräder: Sprachvergleichung n. Urgeschichte. II, S. 323 f. u. 330. 

: ') Über Probleme der griechischen Vorzeit; im Sitzungsberichte der 
kgl. Preussischen Akad. d. Wissensch. 1897. Erster Halbband S. 258 ff. 
Siehe dagegen auch Reisch: „Die mykenische Frage" in Verhandlungen der 
Versammlung Deutscher Philologen in Wien. 1893. S. 97ff. S. 113 Anm. 4 
ist die Literatur für diese Frage zusammengestellt. 
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bewohnt gewesen seien noch auseinander. Jedoch scheint 
neuerdings für Kreta durch Conway's Untersuchung der beiden 
eteokretischen Inschriften von Praesos eine arische Urbevölkerung 
ebenfalls gesichert; und da die Kgäische Kultur, wie die Aus- 
grabungen in Knossos, Phaestos und sonst auf Kreta erweisen, 
gerade auf dieser Insel ihren Hauptsitz hatte, darf man nun 
auch diese ägäische und die aus ihr sich entwickelnde my- 
kenischc Kultur wohl als arischen Ursprunges betrachten 2 ). 

Es ist mir aus mancherlei Gründen nicht möglich, in diesem 
Rahmen auf all' die sich hieraus ergebenden ethnographischen 
und archäologischen Verhältnisse näher einzugehen, ich gedenke 
aber in einigen nächsten Arbeiten auf diese Fragen gründlich 
zurückzukommen. Auf jeden Fall glaube ich aber nachgewiesen 
zu haben, dass die Urbevölkerung von Kypros thrakisch- 
phrygischen Stammes gewesen sei und dadurch sicher eine 
arische war. Ich bin mir der Mahnung einiger Gelehrter, dass 
es unsicher sei, aus zufälligen kulturellen Ähnlichkeiten ethno- 
graphische Schlüsse zu ziehen, wohl bewusst; hier aber scheinen 
mir keine blossen Ähnlichkeiten, sondern unabweisbare aus 
gemeinsamen Wurzeln entsprungene Kultur-Übereinstimmungen 
und Entwickelungen vorzuliegen, so dass ich in diesem Falle 
auch eine ethnische Einheit annehmen muss. 

Die Erinnerung an diese ursprüngliche Stammesgemein- 
samkeit scheint auch in historischer Zeit noch wach gewesen 
zu sein. In Kypros und der Troas findet sich das Volk der 
Teukrer, ferner in Troia die Gergithen, auf Kypros die Ger- 
giner; und zwar sollen die Gergithen nach Herodot V 122 und 
VII 43 Nachkommen der alten Teukrer gewesen sein, während 
hinwiederum die Gerginer nach Athenaios VI 256 von den 
durch Tenkros aus Troia mitgebrachten Gefangenen abstammen 



l ) Kiepert: Lehrbuch der alt. Geogr. S. 73. Kretachmer : Einl. i. d. 
GeBch. d. griech. Spr. 

*) R. S. Conway: The pre-hellenic inscriptione of Praesos. in 
Annual of the Brit. School. VIII. S. 125 ff. Ridgeway: Early ago of 
Greece S. 211 u. 277 hält an den Pelasgcrn als Gründern der ägäischen 
Kultur fest. Hall: „Oldest civilisation of Greece" S. I04f. glaubt an nicht- 
arische Pelasger, deren Kultur von eindringenden arischen Stämmen weiter 
gebildet wurde. 
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sollten. Weiter sind Gergithen bekannt bei Kyme und in 
Milet, woraus ebenso wie nach den bis Pergamon vorkommenden 
Fluss- und Volks-Namen Ketios und K.etier auch v. Gutschmid 
auf einen Volkszusammenhang von Troia bis Kypros schioss 1 ). 
Da aber, wie aus den ägyptischen und assyrischen Nachrichten 
hervorgeht, Kypros vor der Einwanderung der Hellenen ein 
einziges Königreich bildete und noch nicht in einzelue Fürsten- 
tümer zerfiel, und da sowohl die Gergither als Gerginer zu 
den Teukrern in Verbindung stehen, diese letzteren Homer 
wohl noch unbekannt sind, die Ilias aber bereits den Teukros, 
den Eponymen der Teukrer, als Fürsten von Salamis auf 
Kypros unter den Helden vor Troia aufzählt, scheinen diese 
Volksbeziehungen, wenigstens soweit es unseren Quellen zu 
entnehmen ist, erst auf eine spätere Zeit, nach der Besiedelung 
von Kypros durch Griechen hinzuweisen. Dennoch müssen 
zwischen den Einwohnern aller dieser Landschaften schon in 
uralten Zeiten verwandtschaftliche Verhältnisse bestanden haben, 
was mir folgende Bemerkung Thrämers wahrscheinlich macht. 
„Als Ortsname erscheint Pergamos stets auf ungriechischeni 
Boden, aber die Dichter haben es als Lehnwort in der Be- 
deutung „Höhenfeste" ihrem Sprachschatz einverleibt". „Das 
Wort wird der thrakisch-phrygischen Gruppe der indogerma- 
nischen Völkerfamilie zuzuschreiben sein". Nun kommt aber 
gerade in diesen Gebieten von Thrakien bis Kypros der Orts- 
name Pergamos sehr oft vor; es werden genannt ein Pergamos 
in Pierien, der Troas und in Teuthranien, dann auf Kreta; dass 
sich der Name auf Kypros bis heuto erhalten hat, haben wir 
schon früher gesehen, (vergl. die Karte Fig. 1) und wird auch 
von Cesnola (Cypern S. 209) erwähnt. Ausserdem gab es in 
Thrakien vielleicht ausser dem pierischen noch ein Pergamos, 
und Thrämer zieht auch Pergamis in Epirus und nach Diefen- 
bach IliQxt} als alten Namen Thrakiens mit heran 2 ). 

Also auch auf diesem Wege gelangen wir wieder zu dem- 
selben Ergebnisse, dass die ältesten Bewohner von Kypros ein 

*) Kretschmer: Einleitung i. d. Goseh. d. grieeb. Spr. S. 189 ff. 
Thrämer: Pergamos S. I80f. ; 354 Anm. 2. 

*) Thrämer: Pergamos S. 183 f. und Anm. 2 von S. 183; ^. 366 f. 
und Anm. 3 von S. 366. 
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Teil des thrakisch- phrygischen Stammes gewesen sind. Man 
könnte vielleicht dagegen noch den Einspruch erheben, dass 
der Tumulus, das Wahrzeichen thrakisch-phrygischer Kultur, 
auf Kypros fehle. Aber erstens ist das Verbreitungsgebiet der 
Tumuli ein ziemlich unregelmässiges, so dass auf Kypros aus 
Gründen der Bodenbeschaffenheit leicht eine andere Bestattungs- 
art in Gebrauch kommen konnte, zweitens scheint doch wenigstens 
ein Tumulus bei Idalion (Dali) für Kypros gesichert zu sein, 
da nach Hörnes die schou besprochene Doppelaxt (Fig. 28) 
aus einem solchen stammen soll l ). Wichtig wäre es, wenn 
wir auch literarische Denkmäler aus Kypros besässen, so dass 
wir die Sprache der Urbevölkerung genauer kennen lernen 
könnten. Die einst darauf gesetzten Hoffnungen scheinen sich 
aber leider nicht erfüllen zu wollen. In den Tell'el Amarna 
Briefen fi u den sich auch zwei in einer unbekannten Sprache 
vom Pharao an den König Tarhundaraus von Arsapi oder Arzawa 
gerichtet. W. Max Müller sprach die Vermutung aus, dass 
Arza-ya, wie er las, die nicht semitische Aussprache von Alasia 
sei, und daher hier Briefe in der altky prischen Sprache vor- 
liegen. Die Gründe, die Knudtzon dagegen anführt, scheinen 
nicht sehr schwerwiegend zu sein, und da er meint, dass das 
Land im östlichen Kilikien oder südlichen Kappadokien anzu- 
setzen sei, so würde wohl nichts dagegen sprechen, auch noch 
die kurze Strecke südlich bis Kypros herabzugehen, besonders 
da die Gründe für Knudtzon's Ansetzung auch für die Insel 
ganz gut passen. Die Sprache erklärt Knudtzon nach gründ- 
licher Untersuchung, ebenso wie Sophus Bugge und Alf Torp 
für arisch, was zu unseren Ergebnissen sehr gut stimmen würde 2 ). 
Prof. H. Winckler teilte mir jedoch brieflich mit, dass au 
Kypros darum nicht zu denken sei, weil neuere, noch unver- 
öffentlichte Funde die Lage von Arsapi am Halys zu sichern 
scheinen. L. Messerschmidt wieder hält den Nachweis des 
arischen Charakters der Sprache für nicht ganz gelungen, und 

') Hörnes: Urgescb. d. K. S. 471 und Aniu. 10. 

*) W. M. Müller: Ztechr. f. Assvriol. X S. 263 f. I. A. Knudtzon: 
Die zwei Arzawabriefe, die ältesten Urkunden in indogermanischer Sprache. 
Leipzig 1902. S. 28f. In demselben Buche sind auch die Untereuebungen 
von Bugge und Torp enthalten. 
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glaubt nach Tafeln, die von der Expedition Chantre 189 3 /< in 
Boghaz-Köi gefunden wurden, und in der gleichen Sprache itb- 
gefasst sein sollen, an diesem Orte die Hauptstadt von Arzawa 
ansetzen zu müssen. Dann müssen aber auch Alasia und 
Arzawa oder Arsapi zwei verschiedene Länder sein 1 ). Wir 
werden uns die Sache so zu denken haben. Arsapi und Alasia 
sind zwei ganz verschiedene Länder mit auch ganz verschie- 
dener Bevölkerung. Arsapi war ein Land östlich des Halys 
und diente wohl bis in das erste vorchristliche Jahrtausend 
nichtarischen aber auch nichtsemitischen Stämmen zum Wohn- 
sitze. Sie werden mit den von H. Winckler nach ihrem Haupt- 
gotte benannten Tisub-Völkern zusammengehören 2 ). Westlich 
des Halys dagegen sassen schon im dritten Jahrtausend v. Chr. 
arische Völkerschaften, die von Europa kommend nicht nur 
Griechenland und den grössten Teil der Inseln im ägäischen 
Meere, sondern auch grosse Gebiete Kleinasiens besiedelten 
und die vorarischen Einwohner gegen Osten verdrängten 3 ). Zu 
Lande und zu Wasser haben diese der thrakischeu Gruppe zu- 
gehörenden ersten arischen Besiedlcr noch im dritten Jahrtausende 
die Westküste und teilweise auch die Südküste Kleinasiens in 
Besitz genommen und sind von hier aus nach Alasia - Kypros 
vorgedrungen. Wohl werden sie in Europa und Asien nicht 
alle früheren Bewohner verjagt haben, sondern manche der 
letzteren, über deren Stärke in der Zahl uns keine Anhalts- 
punkte vorliegen, werden unterjocht und allmählich mit den 
Siegern verschmolzen worden sein. Da dies aber noch in der 
Steinzeit und zu Anfang der Kupferzeit geschah, so haben diese 
ältesten Bcsiedler uns keine greifbaren Spuren ihrer Kultur 
hinterlassen, sondern sind höchstens, wenn die sprachlichen 
Untersuchungen Recht behalten, in einigen fremd klingenden 
Ortsbezeichnungen noch nachzuweisen. Die ganze ägäische 



') Orientalistiscko Litteratur-Zeitung. Pebruarbeft 1903. Spalto 80- 86. 
Daselbst ist auch noch mehr Literatur über diese Briefe augegeben. 

r ) H. Winckler: „Die Reiche von Cilicion und Phrygien im Lichte 
altorientalischer Inschriften" in Altoriental. Forschungen, zweite Keibe, 
bes. S. 107 f. 

3 ) Vergl. C. F. Lehmann in „Beitrage zur alten Geschichte" Bd. IV. 

S. 392. 
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Kultur aber und die ihr nahe verwandten der Troas, Phrygiens 
und von Kypros muss ich für rein-arisch ansprechen, einmal 
wegen der nahen Beziehungen zu der Kultur Mitteleuropas, die 
wir bereits kennen lernten, dann aber auch, weil diese Kulturen 
sich deutlich und streng von der der östlichen, nichtarischen 
Völker Kleinasiens, besonders der Hetiter unterscheiden. Wenn 
sich dennoch auch hier einige Übereinstimmungen finden, wie 
z. B. in dem allen geineinsamen axtbewehrten Gotte, so mag 
sich das erstens aus der nahen örtlichen Nachbarschaft in Kiem- 
asien erklären, zweitens aus dem Umstände, dass auch die 
nichtarischen Stämme teilweise aus Europa gekommen zu sein 
scheinen, so dass kulturelle Beziehungen und Beeinflussungen 
seit uralten Zeiten bestanden, die ganz aufzuhellen unser 
heutiges Forschungsmaterial noch nicht gestattet. 

Was wir demnach aus dem gesamten Materiale entnehmen 
können, ist zwar verhältnismässig nicht sehr viel, gibt aber 
doch ganz interessante Aufschlüsse. 

Eine arische, den Phrygern nahe verwandte Bevölkerung 
sass schon im frühen dritten Jahrtausend v. Chr. auf Kypros. 
Aus der Steinzeit ging das Volk, angeregt durch die Metall- 
Schätze der Insel, bald in die Kupferzeit und Bronzezeit über. 
Die private, häusliche Kultur und die Bewaffnung zeigen zum 
Teil noch gemeinsame, aus den Ursitzen der Arier herstammende 
Züge, zum Teile die Eigentümlichkeiten, die sich nach Ab- 
sonderung der Phrygier entwickelt hatten, und haben schliesslich 
besondere örtlich-kyprische Formen hervorgebracht. Der reli- 
giöse Kult bestand besonders in der allgemein arischen Ver- 
ehrung einer mütterlichen Gottheit, die als Naturgöttin, als Be- 
schirmerin der Fruchtbarkeit, des Wachsens und Gedeihens 
grosses Ansehen genoss. Das Vorkommen der Doppelaxt und 
in verschiedenem Materiale nachgebildeter Ochsenköpfe 1 ) be- 

') Dreizehn kleine Votivdoppelbeile (Doeli No. 7685-7697) nach 
Ohnefalsch-Richter: Kypros bei Idalion gefunden. S. 266 und 450. Ochsen- 
köpfo aus Bronzeblech , rotpolierteui Ton, auf Zylindern und Würfeln 
Taf. 94; Doppoläxto und Ochsenkopf mit Rosette zwischen den Hörnern 
auf einem Zylinder Taf. 121 No. 4, vergl. Tsuntas and Manatt: The Myco- 
naean age S. 103 Anm. 1. Was es mit dem von Ohnofalsch- Richter S. 21 
No. 46 erwähnten Zeus Labranios bei Ainathus auf sich hat, konnte ich 
leider nicht nachprüfen, 
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weist, dass auch der figäische Kult einer männlichen Gottheit, 
die man allgemein mit dem Namen des Zeus Labrandeus be- 
zeichnen kann, bald Eingang in Kypros gefunden. Opfer wurden 
teils in Gestalt lebender Tiere, teils in symbolischen Tierfiguren 
aus Ton oder Bronze dargebracht. Ausserdem wurden auf 
Kypros ähnlich wie auch auf den Kykladen die Feste der Götter 
mit Tanz, Flöten- und Saiten - Spiel begangen. Aus beiden 
Gegenden haben wir uralte Marmor- oder Tonfiguren, die 
Flöten- und Lyraspieler oder auch Reigentänzer darstellen. Auf 
Kypros haben diese Figuren sich lange von ganz alten bis zu 
ziemlich jungen Zeiten erhalten, und auch die Bronzeschale von 
Idalion stellt einen solchen Kulttanz mit Musikbegleitung dar 

Diese Bevölkerung bewohnte einst nur die grosse Ebene 
inmitten der Insel, die Mesaria, und die den Gebirgen vor- 
gelagerten Küstenebenen, dehnte sich dann aber über die ganze 
Insel aus und zog allmählich auch höher in die Gebirge. So 
bildete sie ein grosses, unter einem Könige stehendes Reich, 
das durch Ackerbau, bergmännische Kupfergewinnung und 
Handel mit Erz, Holz und Feldfrüchten Reichtum und Ansehen 
bis nach Ägypten hin gewann. Kyprische Kaufleute Hessen 
sich auch im Auslände, wie z. B. in Ägypten, nieder, und ge- 
nossen dabei immer noch den Schutz ihres Königs. Besondere 
Gesandtschaften vermittelten den Verkehr mit anderen Ländern, 
und auch mit den Stammesgenossen in Kleinasien und im 
ägäischcn Meere unterhielt man weitere Beziehungen, wie die 
Funde von Scherben einer nur in Kypros gefertigten Gefassart 
in Troia uud auf Thera und Mclos beweisen 2 ). So wie ky- 
prische Kaufleute ins Ausland zogen, so mögen auch einige 
Händler aus dem nahe gelegenen Phönikien schon im zweiten 

•) Vergl. die Marmor- Statuetten von Ainorgos in Hörnes: Urgosch. 
d. K. S. 87 mit den Tongruppen von Kypros bei Ohnefalsch- Richter: 
Kypros Taf. 17,5 (auch 6); Taf. 43,3 und 6 (aus spaterer Zeit); Taf. 127,5 
und 6; Taf. 214,11 dazu 10 aus Naukratis. Dio Bronzeschale Taf. 130; 
Cesnola - Stern Taf. 9. Vergl. Dümmler: Athen. Mitt. XI, S. 38, Anm. 

') Schliemann-Katalog No. 3480-3483. Troia und llion, S. 287 
und S. 286 Fig. 182. Furtwängler-Löschke, Myken. Vasen Taf. XII 80. 
Fouque" Santorin Taf. 42,6. Freilich gehören diese Scherben einer etwas 
späteren Zeit an, da sie sich in Gesellschaft mykenischer Scherben fanden, 
doch sind sie auf Kypros selbst bereits vormykenisch. 

V. A. G. Mitteilungen. 1900. 2. 4 
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Jahrtausende sich auf Kypros dauernd oder vorübergehend 
niedergelassen haben, von einer phönikischen Kolonisation oder 
phönikischem Einflüsse ist aber bis in verhältnismässig späte 
Zeiten keine Spur zu entdecken. Die politischen Verhältnisse 
scheinen sich recht friedlich gestaltet zu haben, wenigstens sind, 
abgesehen von einigen räuberischen Einfallen der Lykier, keine 
Nachrichten von Kriegen, weder mit Syrien, noch mit Assyrien 
oder Ägypten auf uns gekommen. 

Auf diese Weise mag das Volk der Urkyprier eine un- 
gestörte nationale Entwickeluug bis in die zweite Hälfte des 
zweiten Jahrtausends v. Chr. durchlebt haben. Um diese Zeit 
trat dann eine Änderung der Verhältnisse ein, indem die grie- 
chische Kolonisation sich bis auf die Insel erstreckte, und wohl 
einige Jahrhunderte später die Phönikier, als sie begannen, ihre 
Handelsverbindungen mit Hülfe fester Faktoreien über das 
ganze Mittelmeer auszubreiten, auch auf Kypros Handelskolonien 
gründeten, die dann zu selbständigen Städten erwuchsen. 

Die Spuren der griechischen Einwanderung geben sich 
vor allem in dem Auftreten mykenischer Gefässe und Orna- 
mentationsformen kund, und dadurch ist uns ein Hilfsmittel 
unter anderen zur Datierung dieses Ereignisses geboten. Denn 
das Vorkommen mykenischer Kultur leistet dem Archäologen 
zur Erkenntnis griechischer Wanderungen im zweiten Jahr- 
tausend ganz ähnliche Dienste, wie die Leitmuscheln dem Geo- 
logen. Mykenisches finden wir nur in jenen Gegenden, wo 
schon in prähistorischer Zeit Griechen hinkamen. Auch Reisch 
betont die „bemerkenswerte Tatsache, dass fast für alle Punkte 
des ägäischeu Meeres, an denen sich Erzeugnisse der myke- 
nischen Kultur finden, eine aus Minyern oder Achäern be- 
stehende Kolonistenschicht nachweisbar ist Es darf 

daher die Vermutung ausgesprochen werden, dass die Aus- 
breitung der mykenischen Kultur mit der achäischen Koloni- 
sation in einem inneren Zusammenhang stehe, d. h. also, dass 
wirklich erst die Achäer jene Kultur nach Rhodos und den 
Nachbarinseln getragen haben" »). Leider ist das Verbreitungs- 
gebiet mykenischer Ware auf Kypros noch recht unsicher und 

l ) Die mykenisebe Frage, S. 109 f., ausserdem Furtwäugler : Dio 
antiken Gemmen III S. 16. 
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bedürfte einer neuerlichen Untersuchung an Ort und Stelle und 
neuer Versuchsgrabungen. Gerade für diese Gattung stand 
Dümmler, der zuerst einige Ordnung in die Fundtatsachen 
brachte, zu wenig Material und mit unsicheren Angaben zu Ge- 
bote, und die späteren Arbeiten von Ohnefalsch-Richter haben 
<lie Frage nicht weiter gefördert. Nach Dümmler wurde Myke- 
nisches in Alambra, Levkosia und Maroni (Psemmatismeno) ge- 
funden nach Cesnola könnte noch Amathus dazu kommen. 
Ich selbst fand mykenische Scherben in den Kesten der Ho- 
garth'schen Ausgrabung zu Salamis, am Leondari Vuno, und in 
Agia Paraskevi bei Levkosia, und erwarb eine sicher ein- 
heimische, nicht importierte Vase mit Schuppenornament und 
einen entsprechenden Krug in Dali von Bauern; diese Stücke, 
die die Landleute iu der Umgebung selbst gefunden haben 
wollen, was sehr wahrscheinlich ist, können also nur von Dali 
oder dem nahen Alambra stammen. Von einer Bügelkanne, 
die ich in Larnaka im Handel gekauft, ist der Fundort natürlich 
ganz unsicher; ausserdem sah ich eine hohe, stark geschweifte 
Bügelkanne und einen Becher von der Art der sogenannten 
Jalyssos- Becher in Lemissos in Privatbesitz, doch bleibt auch 
hier die Herkunft unbekannt. 

Immerhin scheint sich aus diesen Angaben als Haupt- 
verbreitungsgebiet der mykenischen Kultur auf Kypros die Mitte 
und Östliche Hälfte der Insel, mit einem südlichen Ausläufer 
bis an die Küste bei Maroni zu ergeben. Was nun die einzelnen 
Fundstücke selbst anbelangt, so wird wohl manches, wie z. B. 
viele Bügelkannen, die im Ton und Firnis denen im Mutter- 
lande ganz gleich sind, aus Import daher stammen; doch ist 
es auch nicht ausgeschlossen, dass die eingewanderten Töpfer 
auch in der neuen Heimat ihre altgewohnte Technik des Ton- 
schlämmens und der Bemalung weiter geübt haben. Vieles aber, 
ja ich möchte sagen, das meiste, ist sicher in Kypros selbst 
gefertigte Ware. Hierher rechne ich vor allem die Amphoren 
mit Zweigespannen, die Dümmler für importiert hielt 2 ). Unter 

l ) Athen. Mitt. XI, S. 234 ff. 

9 ) abgebild. Doell Taf. 17,8 und 9; Cosnola-Stern : Cypem Tat 50,1; 
Taf. 42,3, letztere von anderer Seite bei Ohnefalsch-Richtor: Kypros S. 69 
Fig. 77 und eine vierte 8. 65. 

4* 
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sich sind die vier bekannten Stücke nur durch die Form des 
Gefässes gleich, im Stile der Malerei zeigen sie manche Ver- 
schiedenheiten, jedoch nur solche, die auch sonst in der jüngeren 
mykenischen Vasenmalerei auftreten. An allen vier Vasen sind 
in den freien Stellen zwischen den Figuren raumfüllende Orna- 
mente angebracht. An zwei Amphoren sind diese rein mykenisch 
und zeigen die Form des bekannten muschelähnlichen Drei- 
eckes mit krummen Seiten. An einer anderen von Agia Paras- 
kevi erscheint bereits das dem Dipylonstile eigene Rauten- 
muster, ein durch Axen fensterartig geteilter Rhombus, und die 
Zügel der Pferde sind durch parallele Wellenlinien eingefasst, 
während die Figur hinter dem Wagen und die hinter ihr 
stehenden Pflanzen-Ornamente noch ganz mykenisch stilisiert 
sind. In der Auffassung der menschlichen Figuren erinnert die 
vierte Amphora schon sehr an die schematisch aus Dreiecken 
und Trapezen zusammengesetzten Gestalten des Dipylonstiles, 
die von den Zügeln herabhängenden, langgestreckten Dreiecks- 
Ornamente gemahnen wieder an tirynthische Vasen. Eine fünfte 
Amphora hat fast die gleiche Form wie diese vier, die bild- 
liche Darstellung enthält aber statt der Wagen hintereinander 
schreitende Ochsen *) und keine Füllornamente. Die Ochsen 
sind denen auf einer mykenischen Scherbe, wo aber noch das 
Füllornament vorkommt, sehr ähnlich. Diese Gefässgattung 
wurde von grosser Bedeutung für die weitere Entwickelung 
der griechisch - kyprischen Vasenmalerei. Zunächst gehört in 
diese Entwickelungsreihe ein Krater, den Ohnefalsch -Richter 
zu Tamassos ausgrub 8 ). Bei aller Eigenart, die seine stili- 
stische Einreihung sehr erschweren würde, gibt es doch eiuige 
Elemente, die die Abhängigkeit von mykenischer Kunst un- 
zweifelhaft erweisen. Um den Hals zieht sich ein echt myke- 
nisches Ornament aus geraden und gekrümmten Dreiecken, und 
die Doppelhcnkel gehen, wie wir es auch in Mykenä be- 
obachten können, da wo sie sich vereinigen, in einen Rinder- 

') Ohnefalsch -Richter: Kypros Textband S. 37 Fig. 33. Tafelband 
Taf. 142 Fig. 16, vergl. dazu Fig. 14 von Mykena. 

? ) Ohnef. - Richter: Kyproa. Textband. Das ganze Gefftss S. 40, 
Einzelne Teile und Bilder. S. 39 Fig. 37 ; S. 66 Fig. 71 ; S. 68 Fig. 75 und 
Tafelband Tafel 137,6. 
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köpf aus. Die figürlichen Darstellungen, Jagd- und Kampf- 
Szenen enthaltend, sind sehr ungeschickt gezeichnet, weisen aber 
auf ein entschieden naturalistisches Streben des Künstlers hin. 
Besonders wichtig sind die unter den Henkeln angebrachten 
Tiere. Das eine Mal ist es ein Hirsch zwischen Bäumen, auf 
der anderen Seite ein Vogel, der in der Gesamterscheinung 
mit den zurückgebogenen Beinen, dem schraffierten Halse und 
kleinem kreisförmigen Kopfe mit einem Punkte zur Andeutung 
der Augen sehr stark an den Vogel erinnert, der an der gleich cu 
Stelle an der my kenischen Kriegervase *) angebracht ist. Ein 
ähnlicher Vogel befindet sich auch auf der einen der vier 
Zweigespann-Amphoren unter dem Henkel. Diese tierköpfigen 
Henkel, die auch in der 6. und 7. Schicht von Troia häufig 
auftreten 2 ), wurden in der kyprischen Keramik sehr beliebt 
und an mannigfachen Gelassen angebracht. Auch der Vogel, 
der ja in Mykenä ebenfalls vielfach abgebildet wurde, blieb 
ein noch lange und gern angewandtes Dekorationsmotiv der 
kyprischen Vasenmaler. Ausser dem Vogel kommt aber in 
jüngerer Zeit mit dem tierköpfigen Henkel verbunden oft auch 
ein geometrisches Ornament vor, bestehend aus Rhomben mit 
Schachbrettmuster, die triglyphenartige Felder erfüllen. Dieses 
Ornament, das auch im geometrischen Stile von Griechenland, 
ferner auf Rhodos und sonst vorkommt, wurde, da ähnliche 
Gefässe sich auch in Syrien, eines in Jerusalem fanden, für 
phönikisch erklärt. Dass es dies nicht ist, erweisen gerade die 
kyprischen Exemplare. Erstens erscheinen Ansätze dazu schon 
in der Keramik der Urkyprier, zweitens zeigt es sich durch 
die Verbindung mit den tierköpfigen Henkeln, wiewohl es auch 
an anderen Gefässen vielfach vorkommt, als eine kyprische 
Weiterbildung aus mykenischen Anfängen, und drittens erscheint 
sehr oft das Hackenkreuz damit verbunden. Dieses ist aber 
der semitischen Kunst ganz fremd, und darf als besonderes 
Wahrzeichen arischer Kunst betrachtet werden s ). Dasselbe 

') Furtwängler-Löschko: Myken. Vasen Taf. 48 und Ohnef. -Richter: 
Textband S. 68 Fig. 74. 

4 ) Schliemana- Katalog No. 3226; 3227; 3268 ; 3269 und 3556 (bemalt), 
vgl. dazu auch die Ansätze au Schalonrändern No. 3251—3267 und 3270—3276. 

8 ) Cesnola- Stern: Cypern Taf. 14, Fig. 4 und 5; Taf. 38,1 und 2 
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Ornament sehen wir wieder auf der Amphora von Ormidhia,. 
woselbst es mit offenbar noch mykenischen Elementen, dem 
Sehuppenornament, dem geflochtenen Wellenbande und der 
Rosette zusammengestellt ist. Ausserdem zieht sich ein Streifen 
figürlicher Darstellungen um die Vase, die ebenso naturalistisch 
und dabei unbeholfen gezeichnet sind wie am Krater von Ta- 
massos. Ahnlich rohe Zeichnungen kommen dann noch viel- 
fach in der kyprischen Kunst vor, z. B. auf einer Kanne mit 
Kriegern auf einem Wagen ; die Krieger scheinen hier noch 
mit dem bekannten mykenischen Schurze bekleidet zu sein; 
dann auf dem Halse einer Amphora, wo zwei Männer einen 
erlegten Steinbock zwischen sich auf einer Stange tragen, und 
auf einer anderen Kanne, auf der ein Mann an einer Blüte 
riecht Auch dies Stück wird durch mehrere Hackenkreuze 
der arischen Kunst sicher zugewiesen. Die merkwürdige 
Kleidung des Mannes scheint mir darauf hinzuweisen, dass 
auch bei einem den ganzen Körper bedeckenden Gewände 
der mykenische Schurz auf Kypros noch sehr lange beibehalten 
wurde. 

Solche roh und doch naturalistisch gehaltene Zeichnungen 
erhielten sich in der kyprischen Kunst bis heute; ich besitze 
selbst eine moderne kyprische Kürbisflasche, auf der Jagd- 
und Wirtshaus -Szenen eingeritzt sind, und wo die sitzenden 
Personen genau so wie auf der Amphora von Ormidhia 
erscheinen; und auch sonst ist der Stil ganz ähnlich. Wieder 
ein interessanter Beweis für den Konservatismus der griechisch- 
orientalischen Kunst. Wie lange sich altägäische Kulte auf 
Kypros erhielten, lehrt ein Stück einer bei Kition gefundenen 
Vase, auf dem eine Palme zu sehen ist, deren Stamm von einer 
Umzäunung umgeben wird, ganz in der Art, wie es von den 
heiligen Bäumen auf mykenischen Goldringen bekannt ist. Die 

(1 mit Hackenkreuzen) Taf. 73,4. (Vögel); Taf. 89,1. (Ornament, Vogel, 
Hackenkreuz) Vögel nach Fig. 3, 4 und 5. — Doell: Taf. 17, Fig. 7 wie 
Ccsnola- Stern: Taf. 89,1. Fig. 12, Tierkopf und Vogel; Fig. 5 Vogel und 
Hackenkreuz; Fig. 4 Fisch und Hackenkreuz. Ohnefalsch-Richter: Kypros 
Taf. 173, Fig. 19, n. Vogel und Hackenkreuz aus einem Grahe von Kurion. 
wo auch sonst dio Svastika häufig vorkommt. 

>) Ohnefalsch - Richter: Kypros Taf. 141,3 und Texthand S. 99 Fig. 
134, ferner: Taf. 19, rechts unten; Taf. 115,3; Taf. 158,1a und b. 
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Vögel rechts und links der Palme erinnern an die my kenischen 
Vögel von den Goldblechen, und vier Hakenkreuze bezeugen 
trotz des Fundortes Kition die Zugehörigkeit zum arischen 
Kulte 1 ). 

Es ist hier nicht der Ort, um auf die höchst interessante 
und eigenartige Weiterentwickelung der griechisch-kyprischen 
Vasenmalerei näher einzugehen, darauf gedenke ich in anderen 
Arbeiten wieder zurückzukommen. Im Vorstehenden wollte 
ich nur zeigen, wie stark seit der hellenischen Einwanderung 
in mykeniscber Zeit der griechische Einfluss auf die alte kyp- 
rische Kunst wurde, und wie sich daraus ein besonderer nur 
Kypros eigener Kunststil entwickelte. Wir besitzen aber auch 
ein schönes Beispiel aus den Anfangen dieser Entwickelung, 
das uns belehrt, wie die einheimisch-kyprischen Kunstformen 
in mykenischer Zeit fortlebten und mit dem neuen Stile ver- 
einigt wurden. Es ist dies eine tiefe Tasse, deren Körper mit 
demselben Ornamente geschmückt ist wie die alten weiss- 
grundigen kyprischen Schalen und Kannen. Am Halse aber 
tritt in einem breiten Streifen das mykenische Schuppenornament 
auf, und darunter läuft zweimal jenes Ziermuster um das ganze 
Gefäss, das aus der Wellenlinie entstanden ist und aus kleinen 
tangential verbundenen Kreisen besteht 2 ). 

Dass gerade die Bügelkanne auf Kypros rasche Aufnahme 
fand, und für diese Insel, wie wir noch sehen werden, von 
hervorragender Bedeutung ist, begründet sich aus einem Um- 
stände, der meines Wissens noch wenig beachtet wurde. Sie 
ist nämlich nicht, wie es auf den ersten Blick erscheint, eine 
singulare, plötzlich auftauchende Erscheinung, sondern hat ihre 
Wurzeln bereits in der alten ägäischen und besonders kyprischen 
Keramik. Entstanden dürfte sie sein aus dem Weinschlauche, der 
an einem angenähten Henkel getragen wurde und eine Köhren- 
artige Ausgussstelle besass. Diese Form in Ton nachgeahmt 
kommt schon in alten kyprischen Gräbern vor der griechischen 
Einwanderung vor. fand sich in einem Stücke auch in Istrien, 
und wurde vielfach noch in nachmykenischer Zeit in Apuiien 

») Ohnefalsch-Richter: Kypros Tafel 155,9. 
*) Ce«nola-St«'in: Cypern Tafel 42,4. 
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verwendet 1 ) (Fig. 75 u. 76). S. Reiiiach erkannte die Verwandt- 
schaft dieser apulischen Gefasse mit der Bügelkanne, hielt sie 
aber für davon abgeleitet, während ich wegen des Vorkommens 
in alten kyprischen Schichten dariu noch spät lebende Nach- 
kommen der Urform erkenne. Verwandt damit scheinen mir 
auch zwei eigentümliche Gefasse von Troia zu sein, eine beutei- 
förmige Kanne und eine andere sonderbar gebildete Vase, beide 
der 2. — 5. Schicht angehörig 2 ). An solchen beutel- oder schlauch- 
ähnlichen kyprischen Vasen kommen zuweilen auch Tierkopf- 
griffe vor, oder das ganze Gefäss wurde in eine Tier- besonders 
Vogelgestalt umgewandelt und erhielt doppelte oder einfache 
Bügelhenkel 3 ) (Fig. 77 u. 78). Diese Form wurde auf Kypros 
auch in mykenischer Zeit mit inykenischen Ornamenten hergestellt 
und fand sich in einem Grabe von Lapithos zusammen mit 
echten Bügelkannen. Auch sonst hat die Bügelkanne auf Kypros 
und Kreta verschiedene Waudlungen durchgemacht. Aus Alambra 
stammt ein mit laufenden Stieren geschmücktes Stück, an dem 
die sonst besouders angesetzte Ausgussröhre fehlt und dafür der 
mittlere Zapfen des Bügelhenkels durchbohrt ist 4 ), und im Museum 
von Herakleion auf Kreta sah ich zwei Kanuen, eine aus Kurtes, 
eine von Phaistos, die offenbar auch von der Bügelkanne ab- 
stammen. Oben am Bauche sitzt ziemlich senkrecht die kurze 
Ausgussröhre auf. Der Kannenhals ist wohl weit, aber oben 
geschlossen, nur vier kleine Löcher vermitteln den Luftzutritt ; 
von dem Rande des Halses gehen die Bügelhenkel ab, und 
darüber sitzen noch einmal zwei gekreuzte Bügel (Fig. 79 u. 80). 

Das sichere und sich immer mehr ausbreitende Eindringen 
mykenischer Kunst in die kyprische, und ihre selbständige 
Weiterentwickelung auf der Insel lehren uns, dass die griechische 
Besiedelung von Kypros wohl nicht, wie etwa phönikische 

l ) Ohnefalscb -Richter: Kypros Taf. 173, Fig. 22 i; Much: Prahist 
Atlas Taf. 79, Fig. 25; S. Roinach in Anthropologie Bd. 7, S. 538. Vergl. 
dazu Patroni: Vasi arcaici delle Puglie, in Monumenti antichi Tom VI. 

*J Schliemann- Katalog No. 1535 u. 2066. 

") Ohnefalsch- Richter Taf. 73, Fig. 20 u. 21 i; Cesuola-Stern : Cypern 
Taf. 15 die drei Vasen von 2. Reihe links oben schief herunter bis 4. Reihe 
rocht» unten. 

4 ) Ohnefalsch - Richter Taf. 98 Fig. 1. Cesnola-Stern : Cypern Taf. 

14. 6. 
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Handelskolonien , aus kleinen Anfängeu hervorgegangen ist, 
sondern gleich eine ziemlich zahlreiche gewesen sein muss. Für 
die Zeit dieses geschichtlichen Ereignisses ergibt sich aber nur 
eine sehr allgemeine Ansetzung, die zweite Hälfte des zweiten 
vorchristlichen Jahrtausends. Genaueres, wenn auch wohl nur 
einen terminus ante quem, bieten uns aber ägyptische Denkmäler 
und Geschichtsüberlieferung. 

In mehreren Gräbern ägyptischer Könige und Vornehmer 
haben sich mykenische Bügelkannen gefunden, ferner sind unter 
den Wandmalereien verschiedene, die uns Züge tributbringender 
Abgesandter von mancherlei Völkern vor Augen führen. Diese 
Völker sind zumeist im Schnitte des Gesichtes und in der 
Tracht gut beobachtet, auch in der Hautfärbung werden Unter- 
schiede gemacht, und die dargebrachten Schätze werden 
ziemlich genau dargestellt. Ausserdem sind meistens in den 
Beischriften die Namen der Völker angegeben. So erstehen im 
Bilde vor unseren Augen alle jene Völker und Stämme wieder, 
zu denen das ägyptische Reich in irgend eine Beziehung ge- 
treten ist. 

Unter diesen Völkern werden seit Tuthmes III (um 1600) 
häufig die Kfte oder Keftu genannt, deren Gestalten auch in 
mehreren Gräbern dieser Zeit abgebildet sind, und sich iu auf- 
fallender Weise von den anderen Völkerschaften in Typus, 
Tracht und dargebrachten Geräten unterscheiden (Fig. 81). Da 
nun im Kauoposdekret der Name Kft mit 0on>ixi] übersetzt ist, 
glaubte man lange Zeit, dieses Volk in Phönikien suchen zu 
müssen, und hielt es geradezu für Phöniker. Diese Gleicli- 
sctzung bot aber unlösbare Wiedersprüche, deren Beseitigung 
durch alle möglichen aufgestellten Hypothesen nicht gelingen 
wollte. Erstens ist bei allen syrischen Völkerschaften der auf- 
fallende semitische Typus gut beobachtet und stark in der 
Zeichnung betont, und die Kfte-Leute zeigen einen gauz anderen 
Gesichtsschnitt. Zweitens erscheinen auf den gleichen Wand- 
gemälden Syrier und Kftu nebeneinander, und haben ganz ver- 
schiedene Tracht, Kleidung und Gefässe, und drittens wird Kft 
in den alten Inschriften immer ausdrücklich als das Wcstland 
bezeichnet und in der Tuthmesstele mit Asiy (Kypros) und den 
„Inselbewohnern imitten der Grosssee " zusammengestellt; 
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Phönikien hingegen erhält stets den geographisch erklärenden 
Beinamen, das Nordland. In welchem Kulturgebiete nun dieses 
interessante Land Kft zu suchen sei, das lehrten in überraschender 
und überzeugender Weise die Denkmäler der mykenischen Kultur 
und ganz besonders die Funde in Knossos und Phästos. Die 
äussere Erscheinung der Gestalten, ihre Kleidung und Geräte, 
stimmen mit Mvkenischem und den Abbildungen der Mvkenäer 
ganz genau überein. Seit dieser Zeit ist eine reiche Literatur 
über die Keftufrage erstanden, die bei mancherlei Verschieden- 
heit der Anschauungen doch immer darin übereinstimmt, dass 
dies Volk zu den Trägern der mykenischen Kultur gehörte. 
Die Gleichsetzung mit Phönikien im Kanoposdekrete erwies sich 
dadurch als eine der vielen Ungenauigkeiten und aus Unkennt- 
nis der älteren Verhältnisse entsprungene Willkürlichkeiten wie 
sie auch sonst den ptolemäischen Uberlieferungen eigen sind, 
was W. Max Müller gründlich nachgewiesen hat 1 ). 

Es ist hier nicht der Ort, um die ganze Frage nochmals 
durchzusprechen, darum muss ich mich hier auf das beschränken, 
was für Kypros von Interesse ist. Durch die Bezeichnung als 
Westland und die gleichzeitige Nennung von Asiy in den ägyp- 
tischen Urkunden ist so viel deutlich, dass wir das Land west- 
lich von Syrien suchen müssen, und dass es mit Kypros wenig- 

*) Die wichtigst« Literatur über die Kftufrage iat folgende: Stein- 
dorff: Ägypten und die niyken. Kultur. Arch. Anz. 1892 S. 11 f. ; W. Max 
Müller: Asien und Europa S. 337 f.; v. Bissing: Stierfang auf einem ägypt. 
Holzgefässe. Athen. Mitt. 1898 S. 242 ff. ; Furtwaugler: Antike Gemmen III. 
S. 17 u. 23; Heibig: Horn. Epos siehe Index unter Kofa; Hall: „Keftiu and 
the peoples of tho Sea" in Annual of. Brit. School. VIII. S. 162 ff.; Hall: 
Oldest civilisation of Greece. S. 16t ff. Torr: Memphis and Myconae S. 67 f.; 
Pietschmann: Gesch. d. Phönizier 8. 256; VV. Max Müller in mehreren Arbeiten 
„Mittcil. der vorderasiatischen Gesellschaft", besonders 1904 Heft 2; u. 1900. 
Heft 1. Drerup: Homer S. 54. Abbildungen aus den ägyptischen Gräbern: 
Hoskins: Travels in Ethiopia, Meroe etc. Taf. 46 u. 47 zu S. 328 f.; Wilkinson: 
Custora and mannere of the ancient Egyptians. Bd. I. Taf. 4; Memoiros de la 
Mission francaise. Bd. V, Taf. 5 u. Tafel zu S. 202. Bd. IV Taf. 4. Rosellini: 
Monnumenti civili auf mehreren Tafeln, und Lcpsius: Denkmäler; aus diesen 
Werken sind einzelne Figuren oder VaBenbilder in die neueren Werke über- 
gegangen, wie Müller: Asien und Europa, wo die übersichtlichste Zusammen- 
stellung zu finden ist; Hall: Oldest civilisation etc. Das Grab des Senye 
und Amen-em-heb bei W. M. Müller: Mitt. der vorderas. Ges. 1904; Heft 2. 
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stens nicht ganz identisch sein kann, wiewohl auch schon der 
Versuch gemacht wurde, Keftu von Kvyqog, Kvnqot abzuleiten. 
Auch mit Kreta wurde das Land bereits identifiziert nach der 
Ähnlichkeit des biblischen Namen Kaphtor, unter dem man 
Kreta verstehen zu dürfen glaubt. ■ Es bleibt aber zweifelhaft, 
ob überhaupt feste Grenzen dafür zu suchen seien; ich glaube 
vielmehr, dass den Verfassern der Urkunden nicht mehr bekannt 
war, als dass westlich von Syrien ein Volk lebe, das sich in 
Aussehen, Tracht und Kultur von allen anderen Völkern unter- 
scheide. Dieses Volk einerlei, wie weit es sich erstreckte, 
wurde unter dem Gesamtnamen Kft zusammengefasst. Auch 
wegen der Bezeichnung als Inselbewohner braucht man noch an 
keine bestimmte Insel, Kypros, Rhodos oder Kreta, zu denken, 
sondern nur an die Gebiete mykenischer Kultur im allgemeinen 1 ), 
denn selbst wenn die Kftleute den Süden Kleinasiens bewohnt 
haben, was W. M. Müller einst annahm, so wäre diese Küste 
auch wohl als Insel aufgefasst worden. Wohl aber lässt sich 
so viel feststellen, dass Kypros nicht gemeint sei, weil es noch 
später in den Araarnabriefen nur als Asiy bezeichnet wird, und 
dessen Bewohner daher wohl bestimmer „Leute von Asiy w ge- 
nannt worden wären. Dagegen ist aber die Frage gestattet, auf 
welchem Wege Ägypten mit den Keftuleuten und ihrer Kultur 
bekannt wurde. Da gibt es zwei Möglichkeiten. Entweder gab 
es einen direkten Verkehr zwischen Ägypten und Kreta, als dem 
zunächst liegenden Lande mykenischer Kultur; oder die Ver- 
bindung kann über Kypros und die syrische Küste hergestellt 
worden sein. Letzterer Weg hat viele Wahrscheinlichkeit für 
sich, da die Entfernung auf offener See für die damaligen Fahr- 
zeuge eine recht weite und gefahrliche war, während auf diesem 
Wege Ägypten ganz gut mittels Küstenschiffahrt erreicht werden 
konnte. Ferner auch ist der Umstand in Betracht zu ziehen, 
dass die asiatische Küste und Kypros für die mykenischen 
Länder von grösserer Bedeutung war als Ägypten. Von 
Kypros mussten die Mykenäer ebenso wie die Phöniker und 
Ägypter ihr Kupfer beziehen, von daher haben sie vielleicht 

') Vgl. W. M. Möller: Mitt. d. vorderas. Ges. 1904, Heft 2 S- 15. 
Hall: ÄDQual of. the Brit School Bd. VIII, S. 166. 
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auch Elfenbein erhalten, da es ja damals in Syrien noch 
Elefanten gab. Freilich sollen die Negertypen an einigen 
Elfenbeinarbeiten, wie z. B. auf dem Spiegelgriff, auf Import 
dieses Stoffes aus Ägypten oder gar Nubien hinweisen; dennoch 
erscheint es mir wahrscheinlicher, dass auch hier der Weg über 
Kypros eingehalten wurde, da wir den lebhaften Verkehr dieser 
Insel mit dem Lande der Pharaonen bereits kennen, gegen eine 
regelmässige Verbindung von Kreta aus aber auch noch andere 
Gründe sprechen. Wir haben wohl in Griechenland und auch 
bis Italien hin in allen Gräbern und in dem Palaste von Knossos 
einzelne Gegenstände, wie Glasperlen, und dann Skarabäen und 
Tafeln mit den Namen verschiedener Pharaonen gefunden, die 
also sicher Import aus Ägypten sind, wenn wir aber näher zu- 
sehen, so macht es mir den Eindruck, dass diese Gegenstände, 
je weiter man nach Westen kommt, wertloser, geringfügiger 
werden, während sich auf Rhodos auch ägyptische Gefasse fanden. 
Hier aber blieben diese fremden Erzeugnisse noch bis in späte 
Zeiten sehr beliebt. Das beweist ein in Kamiros gefundener 
Aribalos aus ägyptischem Emaille mit dem Namen Psametich II. 
(um 600 v. Chr.). — Da aber dieser Namen auf dem gleichen 
Aribalos zweimal falsch geschrieben ist, so kanu dies nicht 
ägyptische Arbeit sein, sondern ist Nachahmung von der Hand 
eines Arbeiters, der Hieroglyphen nicht verstand *)• Man nimmt 
meist an, dass dies Stück aus Naukratis stamme, es spricht 
aber auch nichts gegen die Herstellung auf Rhodos selbst. Wie 
dem auch sei, das geht deutlich hervor, dass man hier noch 
lange selbst von Griechen nachgeahmte ägyptische Ware schätzte; 
eine Erscheinung, die wir im westlichen Mutterlande von Hellas 
nicht mehr finden. Es scheint mir also, dass, je weiter wir nach 
Osten gehen, der Verkehr mit Ägypten ein lebhafterer und 
innigerer wird, und am stärksten auf Rhodos einwirkte. Auf 
Rhodos ist aber auch die mykenische Kultur älter als auf 
Kypros, denn auf erstem* Insel kommen schon die langen, 
spitzen, kelchartigen Becher vor, wie der Jüngling in Knossos 
einen trägt, die auf Kypros noch fehleu. Weiter besitzt das 

') Longporier: Musee Napoleon Taf. 49 No. 6. Potier: Vases du 
Louvre A. 364. 
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Museum zu Athen einen Affen aus ägyptischem Glase mit der 
Kartusche Amenhotep II. und Bruchstücke eines Gefässes aus 
blauem Email mit dem Namenszuge Amenhotep III.; beide 
Gegenstände wurden in Mykenä gefunden *). Die Zeit dieser 
Fundstücke stimmt demnach mit der der Amarna-Briefe überein,, 
da nach Zimmern die Briefe aus Babylonien an Amenophis IV., 
die von Dusratta, König von Mitani, an Amenophis III. gerichtet 
sind 2 ), und die Alasija Briefe in dieselbe Zeit gesetzt werden 
dürfen. In der zweiten Hälfte des 15. vorchristl. Jahrhuuderts 
muss demnach der Verkehr Ägyptens sowohl mit Alasiya als 
Keft ein sehr reger gewesen sein, und diese beiden mykenischen 
Funde dürften also den Weg über Kypros nach Rhodos gemacht 
haben und von da nach Mykenä gelangt sein. Rhodos und 
vielleicht auch Kreta vermittelten den Verkehr mit Kypros, 
dieses mit Ägypten. Und durch das Vorkommen vormykenischer, 
kyprischer Scherben auf den Inseln des ägäischen Meeres ist 
iiuch der Verkehr zwischen Kypros und diesen Inseln für frühe 
Zeiten gesichert. 

Es mag aber auffallen, dass obwohl Alasiya in vieler Be- 
ziehung so wichtig für Ägypten war, dennoch auf den ägyp- 
tischen Wandgemälden niemals Kyprier sondern immer nur 
Keftuleute abgebildet wurden. Eine Erklärung bietet sich viel- 
leicht aus der Betrachtung der Kleider. Alle Keftu haben die 
bekannte mykenische Tracht, den reich mit Stickerei oder ein- 
gewirkten Mustern verzierten Schurz, und langes in den Rücken 
fallendes Haar. In den älteren, besseren Bildern haben sie auch 
immer Schnabelschuhe, in den jüngeren und flüchtiger gefertigten, 
wie in dem Grabe des Senye fehlen sie (Fig. 81). Zuweilen 
haben sie über der Stirne aufstehende Locken, die xsgara, 
meistens eine Binde im Haare. Die sicher mykenischen Figuren 
sind unbärtig und haben das auf den Rücken und über die 
Schultern fallende lange Haar; W. M. Müller sucht nun noch 
einen zweiten Typus mit Backenbart und in viele Locken ge- 
teiltem Haare nachzuweisen, den er für die ägäische Kultur 
durch die Silberschale von Mykenä belegt und in dem etwas 



') Annual of. the Br. Sch. Bd. VIII S. 188. 
') Ztschr. f. Assyr. V, S. 138 u. 154. 
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jüngerer Zeit angehürigen Grabe des Amen-em-heb wieder 
findet »). 

Eine der inykenischen gauz ähnliche Tracht muss aber 
auch auf Kypros in Gebrauch gewesen sein, was bei der Ver- 
wandtschaft der thrakisch-phrygischen und der griechischen 
Stämme nicht allzusehr verwundern kann. In der ganz alten 
Nekropole von Agia Paraskevi und auch sonst auf Kypros 
wurden Zylinder gefunden, die nach Fundumständen und Stili- 
sierung sicher einheimische Arbeit sind. Die Darstellungen auf 
diesen Zylindern sind zum grössten Teile figural, seltener 
ornamental. In den ornamentalen kommt auch die Spirale vor 
und zwar einmal in der uns schon bekannten Art der Schleifen- 
spirale. Die figuralen Zylinder sind entweder in der in Kypros 
und Troia üblichen linearen Weise behandelt; oft aber wird die 
Zeichnung etwas breiter oder selbst naturalistisch, und da kann 
man denn auch manches für die Kleidung daraus erkennen. 
Die dargestellte Szene bezieht sich stets auf den Kult. Wir 
sehen heilige Bäume, Männer vor altarähnlichen Geräten oder 
vor Pfeilern, Ochsen, wohl als Opfertiere, und sehr oft über 
den Grund verstreut Ochsenköpfe, und dann zuweilen auch 
Sonne, Mond und Sterne ganz so, wie auf dem grossen iny- 
kenischen Goldringe. Auf einem erscheint ein Holzbau und 
darüber eine nicht deutlich erkenntliche Figur 2 ). Entweder 
ist es einer von den eingezäunten heiligen Bäumen, oder es soll 
ein Thron sein, über dem eine stehende menschliche Figur 
angebracht ist, ähnlich wie es Reichel für Amyklä erschloss. 
Aus alle dem geht hervor, dass wir es hier mit einem dem 
ägäischen nahe verwandten Kulte zu tun haben. 

Wo nun die menschlichen Gestalten besser ausgeführt 
sind, scheint die Tracht der Männer immer aus dem mykenischen 
Schurze zu bestehen, und das lange Haar ist wohl durch den 
stark uud sehr spitz vorragenden Hinterkopf angedeutet 3 ), 
ähnlich wie es später im Dipylonstile auch zu beobachten ist 
(Fig. 82). Einmal ist der Mann auch mit einem Schilde be- 

«) Müllor: Vorderes. Ges. 1904 No. 2 S. 42. Tsountas - Manatt S. 
234 Fig. 117. 

') Obnef. -Richter: Kypros Taf. 74. 4. 

*) Ohnef. -Rieht er Taf. 79, 2 u. 3; vergl. 196, 6 u. 8. 
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waffhet, der in der Form an den mykenischen gemahnt, nur viel 
kleiner ist, und darunter erscheinen stark übertrieben die Enden 
des Schurzes; die drei hinten vom Kopfe abgehenden Striche 
fasse ich ebenfalls als das Haar auf •) (Fig. 83). Und auf 
einem leider nicht ganz erhaltenen Zylinder von Agia Paraskevi 
ist sogar ein Mann zu sehen, der in der ganzen Bildung voll- 
ständig mit den kretischen Männern und deneu der Vaphio- 
becher übereinstimmt 2 ) (Fig. 84). Auch weibliche Figuren 
kommen auf den Zylindern vor. Diese bilden entweder Pro- 
zessionen, bei denen ebenfalls wieder Ochsenkramen, Stern- 
bilder und beschildete Idole eine Rolle spielen (Fig. 85), oder 
eine einzelne weibliche Gestalt ist als IIoTvict ^q<av dargestellt 3 ), 
ein Zug, der sich noch lange in griechischer Kunst und grie- 
chischem Kult erhalten hat. Die Kleidung dieser Frauen stimmt 
auch hier wieder mit der uns aus der mykenischen Kultur 
überlieferten genau überein. Wir sind also gezwungen, daraus 
den Schluss zu ziehen, dass die äussere Erscheinung der Ur- 
kyprier der der Mykenäer gleich gewesen. War dem aber so, 
dann ist es leicht zu begreifen, dass die Alasiyaleute in den 
Bildern von den Keftuniännern nicht inschriftlich unterschieden 
sind. Die Kyprier waren die Vermittler, die mykenische Pro- 
dukte nach Ägypten brachten. Oft mögen mit ihnen echte 
Keftu nach Ägypten gekommen sein; das Wichtige waren aber 
nicht die Menschen, sondern die mitgebrachten Waren. Da nun 
die Kyprier selbst, nach den Funden zu urteilen, kulturell 
weniger fortgeschritten waren als die Mykenäer, so fielen in 
diesen gemischten Gesandtschaften unter den mitgebrachten 
Dingen die Erzeugnisse der Keftu durch ihre Formen und 
Ausführung besonders auf; dadurch tritt für den Maler und 
Schreiber das Keftu-Element mehr in den Vordergrund, und da 
er in beiden Völkern doch ganz gleich aussehende Menschen 
vor sich hatte, setzte er auch in die Inschrift nur den Namen Kft. 



*) Ohnef.-Richter Tat 87, 6. Cesuola-Stern : Cyperu. Tat". 76, 18 
u. 77, 30. 

7 ) Ohnef.-Richter Tat 116, 9. 

») Ohnef.-Richter Tat 128, 4 u. 6 u. Tat 79, 6 sowie 116, 1 u. 8; 
dazu Cesnola-Stern Tat 77, 25. 
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Betrachten wir aber von diesem Gedanken aus die dar- 
gebrachten Geschenke und Handelswaren, so werden wir viel- 
leicht doch in den Stand gesetzt, Kyprier sowohl als Mykenäer 
zu unterscheiden. Von dem Grabe des Rech-me-re aus der Zeit 
Tuthmes III. bis zu dem des Amen-em-heb kommen Männer 
vor, die echt mykenische Gefässe darbringen. Es erscheinen 
da die spitzen, langen Kelche, hohe schlanke Kannen, Becher, 
die in der Form des Körpers wie der Henkel genau mit den 
Vaphiobechern übereinstimmen, ferner Mischgefasse und Schalen, 
deren Form und Ornamente sich noch bis in spätere griechi- 
sche Zeiten erhalten haben. Daneben erblicken wir den silber- 
nen Stierkopf und auch die Bügelkannc tritt bereits auf. Auch 
die Ornamentik ist genau die mykenische, wir finden das 
Schuppenornament, die Spirale, konzentrische Kreise und den 
Stierkopf mit der Rosette zwischen den Hörnern (Fig. 86 u. 
87.) Neben und zwischen diesen Männern erblicken wir aber 
auch solche, die ganz andere Dinge mit sich führen. Im Grabe 
des Rech-me-re trägt der eine in der unter dem Gesamtnnmen 
Keftu zusaramengefassten Gruppe einen Elefantenzahn, und drei 
andere bringen auf ihren Schultern viereckige, braune oder gelbe 
Gegenstände, die W. M. Müller mit Recht für Kupferbarren 
hält. Einen solchen Barren hat auch der eine Mann in dem 
Grabe des Senye bei sich. Nun wäre es doch sonderbar, wenn 
die Mykenäer ihr auf weiten Reisen erhandeltes und geholtes 
Rohmaterial, dessen sie so sehr bedurften, nun wieder vermittels 
einer noch weiteren Reise nach Ägypten gebracht hätten. 
Wohl aber werden in den Amarnabriefen sowohl Elefantenzähne 
als Kupferbarren als die hauptsächlich nach Ägypten von Kypros 
eingeführten Waren genannt, das Kupfer als einheimisches 
Rohprodukt, während für syrisches Elfenbein vielleicht ein 
Stapelplatz auf Kypros bestand, wozu die Lage sich vorzüglich 
eignet, so dass man an einen Durchgangshandel denken könnte. 
Ich glaube daher annehmen zu dürfen, dass wir in den Keftu- 
gruppen der Wandbilder öfters gemischte Gesandtschaften von 
Mykenäern und Kypriern vor uns haben, von denen jeder die 
wichtigsten Erzeugnisse seiner Heimat mit sich führt, die aber 
in der Erscheinung sowohl des Rassentypus als der Tracht zu 
unterscheiden der ägyptische Maler nicht in der Lage war. 
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Zweierlei scheint mir aber durch diese Betrachtung fest- 
zustehen; erstens dass der Weg der Mykenäer nach Ägypten 
über Kypros führte, und zweitens, dass infolgedessen my- 
kenischer Einfluss auf die kyprische Kultur schon im 15. Jahr- 
hundert ein sehr starker war, und vielleicht bereits um diese 
Zeit einige Kolonien mykenischer Griechen auf der Insel be- 
standen. Ja es hat sogar sehr den Anschein, dass es schon 
um 1400 v. Chr. nicht nur kyprische Handelsniederlassungen 
in Ägypten gab, sondern bereits auch mykenische. Petrie und 
Naville fanden an mehrereu altägyptischen Orten eine grosse 
Anzahl mykenischer Gefässe und Scherben, die wohl zu zahl- 
reich sind, als dass man sie nur als Import aus Liebhaberei an 
den gefalligen fremden Formen auffassen dürfte. In Gurob 
fand Petrie fünf Bügelkannen, die er nach den Fundumständen 
in die Zeit Amenophis III. setzt, was mit unseren früheren 
Beobachtungen sehr gut übereinstimmt Danach muss aber 
die Bügelkanne etwas älter sein, als man gern annimmt, und 
die im Grabe Ramses III. in den Wandbildern ersichtlichen 
Gefasse dieser Gattung sind schon verhältnismässig junge 
Exemplare, und wurden um diese Zeit auch in Ägypten selbst 
nachgemacht, was die gemalten Vasen in den Gräbern an- 
deuten, die teils echt mykenische Bügelkannen darstellen, teils 
aber solche aus ägyptischem Porzellan (Fig. 88); ausserdem 
besitzen wir auch eine ganze Reihe wirklicher in ägyptischem 
Materiale von Ägyptern nachgeahmte Bügelkannen. Bissing 
weist eine Anzahl ägyptischer Nachahmungen von mykenischen 
Gefässen oder mykenischen Ornamentationsmotiven und Bild- 
Szenen, wie z. B. des von Tiryns, Kuossos, den geschnittenen 
Steinen und Vasenscherben bekannten Stierfanges oder Stier- 
kampfes nach 2 ). Dahingegen möchte ich das in Ägypten ge- 
fundene Relief auf einer Holzscheibe (jetzt in den kgl. Museen 
zu Berlin) für echt mykenische Arbeit halten, da die Stellung 
des gestürzten Löwen und manches andere zu genau mit der 

') Ridgoway: Early age of Greoce. S. 64 f. u. 76 f. Petrin in J. u. 
Hell. St. XI. S. 271—277. Petrie: Illahun: der*. Kahun, Gurob and 
Hawara. 

») Bisaing: Stierfang etc. 8. 260 f.; das Holzrelief Ohnef.- Richter : 
Tat 114, 7. 

V. A. (i. MilteiltwRen. 15KW. J. *> 
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Komposition der Vaphiobecher übereinstimmt. Aber noch viel 
weiter ging der mykenische Einfluss. Man hat oft die Ähnlich- 
keit der Grabdecke von Orchomenos mit der ägyptischer Gräber 
bemerkt, und daraus geschlossen, dass in Orchomenos Beein- 
flussung von Ägypten her vorliege, und die Spirale aus eben 
diesem Lande stamme. Gerade das Umgekehrte ist aber wahr- 
scheinlich der Fall. Die europäisch-arische Herkunft der Spirale 
wird von M. Much in seinem Buche: „Die Heimat der Indo- 
germanen" erwiesen, auch W. M. Müller hält das für sicher 
Betrachten wir aber weiter die Ornamente in ägyptischen 
Gräbern, so finden wir im alten und mittleren Reiche nur 
geradlinige Muster, während in Theben seit der 18. Dynastie 
plötzlich und unvermittelt eine reiche Verwendung der Spirale 
in Verbindung mit Rosetten, Sternen und Ochsen köpfen zu be- 
merken ist 2 ) (Fig. 89 u. 90). Das Auftreten dieser neuen 
Zierformen, die auch auf den in Malerei nachgebildeten Keftu- 
Gefässen eine Hauptrolle spielen, fällt demnach genau in die 
Zeit, wo der mykenische Einfluss in Ägypten schon allgemein 
verbreitet ist. Aus diesen Gründen gehe ich sogar so weit, zu 
behaupten, dass die ägyptische Kunst viel mehr Anregungen 
von der mykenischen erhalten hat, als umgekehrt 3 ). 

Aber auch echt Kyprisches, nicht Mykenisches hat sich 
in Ägypten freilich weniger zahlreich gefunden. Hierher ge- 
hören besonders rotpolierte Flaschen mit langem, schmalem 
Halse und einem Henkel, der sich zuweilen in einem um den 
Hals gelegten einfachen oder doppelten wulstigen Ring fortsetzt 
(Fig. 91), und eine andere Flasche mykenischer Technik er- 
innert mit ihrem kugeligen Körper, gekröpftem Halse und der 
Art, wie die Henkel ansetzen, bedeutend mehr an kyprische 
als an mykenische Formen 4 ). 

Ein derartig starker und nachhaltiger Einfluss auf Ägypten 
aus den ägäischen Ländern kann natürlich nicht in gelegentlichen 

') Vorderas. Ges. 1904 Jso. 2 S. 13. 
? ) Rosellini: Mon. civ. Taf. 70 u. 71. 

') Vergl. Steindorff im Arch. Anz. 1892 S. 12ff. Furtwäogler: Antike 
(iemmen III. S. 17 u. 19 ff. 

«) v. Bissing im Arch. Anz. XIII, S. öö. Ohnef.-Richter : Taf. 137, 
3 u. 4, vergl. dazu dieselbe Tafel No. 5 u. 122, 3-5. Hall: Old. civilis. 
168 Fig. 49. 
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Gesandtschaften, selbst nicht in den gewiss zahlreich importierten 
Handelswaren seinen einzigen Grund haben, sondern wir müssen 
annehmen, dass bereits damals mykenische Kolonien im Lande 
selbst angesiedelt waren 5 und diese Vermutung wird gestützt 
durch den Umstand, dass sich Mykenisches nicht nur in Gräbeiii 
gefunden hat, sondern in mehreren Städten grosse Mengen my- 
kenischer Scherben auf täglichen Gebrauch schliessen lassen. 
Diese Orte sind besonders Kahun, Illahun, Gurob, Tel-el-Amarna 
für Mykenisches, Khatana und eine Stadt im Fayum, die bis in 
die zwölfte Dynastie hinaufreichen soll, für kyprische rote und 
schwarze Ware. Ausserdem bildet Rosellini auch noch zwei 
Krüge ab, die in der von Trinkschalen und Krügen her be- 
kannten kyprischen Technik verziert sind, d. h. auf weissem 
Grunde in roter oder schwarzer Farbe ein lineares Hänge- 
ornament zeigen *) (Fig. 92). 

An diesen genannten Orten müssen wir also neben der 
ägyptischen Bevölkerung auch mykenische Ansiedlungen an- 
nehmen. Dann liegt aber auch die Vermutung nahe, dass die 
Mykenäer sich auch auf dem viel näheren Kypros niedergelassen 
hatten und von hier aus nach Ägypten zogen und auch Pa- 
lästina beeinflussten. Dieser letztere Einfluss ist nun auch von 
Welch nachgewiesen worden 2 ). Da diese Kolonisten haupt- 
sächlich als Handelsleute in die Ferne zogen, mag auch die 
Besiedelung oder später auch Gründung von Orten auf fried- 
lichem Wege vor sich gegangen sein Wenigstens haben wir 
weder von Kypros noch aus Ägypten Nachrichten über kriegerische 
Zusaminenstösse. Erst aus den Regierungen der Pharaonen 
Merenpthah und Ramses III. wird uns auch von solchen be- 
richtet, diese hatten aber auch ganz andere Ursachen. Wir 
finden also das griechisch mykenische Element um 1400 v. Chr. 
schon recht stark auf Kypros vertreten, und dies verleiht dem 
Gedanken von Brugsch in den Städten Salomaski, Kathian, 
Aimar, Sali, Ithal, [MJaquas, Kerena oder Kelcna, Kir ... der 
Städteliste Ramses III., die kyprischen Städte Salamis, Kition, 
Marion, Soli, Idalion, Akamas, Kerynia und Kurion wieder zu 

') Ridgeway: Early age. S. 64 f. Ros. Mon. civ. Tav. 55 No. G2 u. 63. 
*) Annual of. ßr. Sch. Bd. VI. S. 117 ff, vorgl. auch die Arbeiten 
von W. M. Müller über die Philister in Mitth. d. vorderas. Ges. 

5* 
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erkennen, die z. T. wie Salamis und Akamas als griechische 
Gründungen bekannt sind, einen hohen Grad von Wahrschein- 
lichkeit. Noch eiue Frage bleibt uugelöst. Standen diese 
griechischen Handelsstädte auf Kypros uuter dem Schutze des 
Königs von Alasija und bildeten einen Teil seines Reiches, 
oder waren bereits die kleineu, selbständigen griechischen 
Staaten entstanden? Die friedliche Entwickelung der Verhält- 
nisse und der Umstand, dass die uns in der griechischen Lite- 
ratur überlieferten Gründungsgeschichten der kyprischen König- 
reiche einen ziemlich jungen Eindruck inachen, lässt darauf 
schliessen, dass Kypros in jenen alten Zeiten noch ein un- 
geteiltes Reich war. Homer, Theopomp und die Scholien des 
Eustathios kennen nur den Kinyras als König von ganz Kypros. 
Die Gründungen einzelner Staateu wie von Salamis durch Teu- 
kros, von Soli und Chytroi durch Akamas und andere mehr 
fallen nach der griechischen Uberlieferung alle nach dem tro- 
ianischen Kriege und sind B'olgeereignisse desselben l ). Danach 
könnte man annehmen, dass die Zersplitterung von Kypros in 
mehrere kleine Königreiche erst stark gegen Ende des zweiten 
vorchristlichen Jahrtausends falle. Woher aber kommt nach 
dem Falle Ilions der plötzliche Drang der Hellenen nach Kypros? 
ihre Brüder sassen doch dort schon seit Jahrhunderten, warum 
nimmt die Sage an. dass nun neue Scharen nachgedrungen seien, 
um eigene Reiche dort zu bilden? 

Falls in diesen, wie es scheint, doch ziemlich jungen Sagen 
überhaupt eine historische Erinnerung enthalten ist. bekommen 
wir vielleicht einigen näheren Aufschluss aus einer ägyptischen 
Überlieferung, deren von ihr geschilderte Ereignisse ebenfalls 
in ungefähr die Zeit fallen, da diese Gründungssagen spielen. 
Ich meine den Einfall der Seevölker unter Merenptah und 
Ramses III. 

Schon in dem Epos, das Ramses II. besingt, werden als 
Genossen der Hetiter angeführt die Ruka, Dardeny, Masa;, 
Jevanna, Pidasa und Karakisa. Einige davon lassen sich be- 

') Näheres über diese Gründungsaageu siehe bei Engel: Kypros I 
S. 200—229. wo sie alle erziihlt werden und die ganze antike Literatur an- 
gegeben ist. 
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stimmen, die Ruka auch Luka als die Lykier, die Karakisa als 
Kilikier, gegen die Gleichsetzung der Dardeny mit den troischen 
Dardanern hat sich zwar mancher Widerspruch erhoben, W. M. 
Müller und andere glauben aber doch daran festhalten zu müssen. 
Am interessantesten sind aber die Jevanna, denn diese von dem 
Namen der Jonier abgeleitete Bezeichnung kann nichts anderes 
als Jonier, Griechen, bedeuten. Dass auch dieser Name den 
Ägyptern bereits bekannt war, kann nach dem früher Gesagten 
kein Erstaunen erwecken. Sonderbar ist die Verbindung mit 
den Hetitern, doch wird wohl W. M. Müller Recht haben, der 
darin eine poetische Übertreibung sieht. „Der Dichter zählt 
wohl alle ihm bekannten Westländer unter den Genossen der 
besiegten Hetiter auf, zum höheren Preise des siegreichen Königs, 
dessen Heldenruhm nach allen Weltenden dringt" , ). 

Wiebtiger sind die späteren Kriege gegen die Seevölker, 
unter denen mehrere auffallende Ähnlichkeiten der Namen mit 
denen bekannter Völkerschaften besitzen. Diese Stämme sind 
die schon bekannten Ruka, dann die Turusa, Sakarusa, Sai'raden 
und die Akayvasa. Schon de Rouge, der die ägyptischen Texte 
übersetzte und besprach, schlug vor, dieseNamen Lykier, Tyrsener, 
Sikuler, Sardinier und Achäer zu lesen. Der Streit über diese 
Gleichsetzungen ist auch noch nicht abgeschlossen und bezieht 
sich hauptsächlich auf die Turusa, Sakarusa, Sai'raden, die man 
auch mit ähnlich klingenden Namen kleinasiatischer Völker 
indentifizieren will. Ich fühle mich nicht berufen, in diesen 
Streit mit einzugreifen, über den eine ansehnliche Literatur ent- 
standen ist. Hier kommt hauptsächlich der Stamm der Akayvasa 
in Betracht, in dem alle Forscher, mit Ausnahme von Brugsch 
und Köhler, die Achäer wieder erkennen 2 ). Wenn, woran zu 

') Asien and Europa 371 und 354 f. 

*) E. de RougtS: Revue arcliaeol. (1867) 35-45 u. 81—103. Lanth. 
Ztvchx. d. Deutsch, niorgenländ. Ges. 1867 S, 652—699. W. M. Möller: 
Asien und Europa, Kapit. 27 u. 28, dann in Mitt. d. vorderae. Ges 1898 
Hft. 3 u. 1900 Hft. 1. Maspero: Histoire anciennes etc. II S. 432 ff. und 
«159 ff. Hall: Oldest Civil. S. 171 ff. in Annual VIII S. 175 ff. H. V.'inckler 
in der alte Orient 1905 Jahrgang 7 Hft. 2. Daselbst überall noch mehr 
Literatur zu finden. Abbildungen Lepsius: Denkmäler III 209; Deacription 
de l'Egypte on Recueil d'obeervations pendant l'expedition de l'arme'e 
JVancaise Bd. II Taf. 8 u. 10 Darnach in andere Werke übergegangen 
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zweifeln wohl kein Grund vorliegt, diese Gleichstellung richtig 
ist, so zeigt sie, dass die Achäer iu der zweiten Hälfte des 
zweiten Jahrtausends sich bereits im Osteu so festgesetzt hatten, 
dass sie in die politischen Kämpfe daselbst mit hineingezogen 
wurden. Nach der ganzen Art der Uberlieferung über den 
Krieg Rainses III., in dem freilich wieder andere Völker, 
die Purasati, Takkara, Sakrusa, Dana und Vasasa, genannt 
wurden, geht deutlich hervor, dass diese Ereignisse nicht nur 
ein räuberischer Einfall, sonder eine Völkerwanderung gewesen 
seien. „Die Inseln waren unruhig, zerstreut in ihren Formen 
auf einmal. Nicht hielt ein Land Stand vor ihren Armen, von 
Uta, Kde, Kirakamesa, Arattu, Arasa." Dazu stimmen auch die 
Bilder, die diese Stämme auf Ochsenwageu mit Weib und Kiud 
einherziehen lassen. War dem aber so, dann müssen wir an- 
nehmen, dass diese Völker an den äussersten Vorposten gegen 
Ägypten hin bereits wohnten, als der Antrieb zur Wanderung 
auf sie einwirkte. Und da finden wir für die Achäer wohl 
keinen passenderen Wohnsitz als die Insel Kypros, wo wir 
griechi8ch-mykenische Einwohner schon in viel früherer Zeit 
annehmen müssen. Darum ist es sehr bestechend, dass Maspero 
in seiner Karte des Orients um das 14. vorchristl. Jhdt. die 
südliche Hälfte von Kypros mit Asii, die nördliche mit Aquaiousha 
bezeichnet. Ethnographisch stimmt das wohl jedenfalls 1 ). Wie 
ich schon erwähnte, vermutet Reisch einen Zusammenhang 
zwischen den Wanderungen der Achäer und der Ausbreitung 
der mykenischen Kultur. Aber auch die Sprache der historischen, 
kyprischen Griechen, in der sich manche alte im übrigen Hellas 
verloren gegangene Worte wie fäva% erhalten haben, ebenso wie 
manche andere Einrichtungen z. B. der Streitwagen bis in späte 
Zeiten in Gebrauch blieben, sprechen für das Achäertum der 
griechischen Kyprier; auch uralte Kulte, so der des Apollon 
Amyklaios, waren bald in Kypros heimisch 2 ). Nach alledem 

') Maspero: Histoire ancienne, Karte am Eude von Bd. II. 

*) Engel: Kypros I 488 und 495. Heibig: Horn. Epos. 1 S. 249 
Anm. 7, S. 265. Enmann: Kypros u. der Aphroditekalt S. 31, 37, 41 f. 
Beloch: Grieoh. Gösch. I S. 7 u. 62, 72. Ed. Meyer: Gesch. d. Alt. II § 48, 
60. Thrämer: Perganioa, S. 405. Drerup: Homer S. 43, 55, 58. Überall 
daselbst noch viel andere Literatur. 
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ist es leicht möglich, dass die Zersplitterung der Insel Kypros 
in einzelne, kleine Reiche wirklich erst nach dieser Völker- 
schiebung, die zeitlich ungefähr mit der Ansetzung des Krieges 
um Troia zusammenfällt, eingetreten ist; so dass an den 
kyprischen Gründuugssagen dennoch ein Körnchen historische 
Wahrheit sein kann. Diese Völkerwanderung aber, die so viel 
Unruhe und Unordnung in die politischen Verhältnisse des 
alten Orients brachte, wird neuerdings mit grosser Wahrschein- 
lichkeit mit der Einwanderung der Dorier in die Peloponnes in 
Zusammenhang gesetzt. Auch Furtwängler hält die Danona, 
Takkara und Pulasati für mykenische Griechen 1 ) und zwar für 
die Danaer, Teukrer oder Philister. Die Teukrer finden wir 
nach dem Epos auf Kypros wieder; ein Teil siedelte aber auch 
nach der syrischen Küste über, wie der Reisebericht des Wen 
Amon und audere ägyptische Urkunden beweisen, und sind hier 
bald, wie auch die Philister semitisiert worden. Andere klein- 
asiatische Stämme wieder wurden durch die gleiche Völker- 
schiebung auf dem Seewege nach Westen gedrängt, z. B. die 
Tursa-Tyrsener, die dann Etrurien besiedelten, und der bereits 
dort ansässigen Urbevölkerung ihren kleinasiatischen Hauptgott 
Tarchon mitbrachten. Auch die Sardana gelangten vielleicht 
damals nach Sardinien, dieser Insel ihren Namen gebend. So 
wenigstens lassen sich nicht nur die griechischen Berichte über 
die Herkunft der Etrusker und manches an diesem Volk Auf- 
fallende recht gut verstehen, sondern auch das zahlreiche Auf- 
treten der Tursa und Sardana in Ägypten im hohen zweiten 
Jahrtausende erklärt sich so leichter, als wenn wir, wie ge- 
schehen, annehmen wollten, dass diese Völker in so frühen 
Zeiten, die einen zu Handelszwecken, die anderen um dem 
Pharao Söldnerdienste zu leisten in ganzen Scharen aus ihren 
italischen Sitzen nach Ägypten gezogen seien. 

Ein grosses ägyptisches Wandgemälde schildert die See- 
schlacht, in der Ramses III. die Seevölker nach sechsstündigem 
Kampfe völlig besiegte. Das Kriegsgetümmel, die gegenein- 
ander fahreuden Schiffe, von denen einige bereits untergehen, 
die Bemannung, all' dies ist höchst anschaulich dargestellt, so 

') Furtwängler: Antike Gemmen III. S. 439 f.. S. 19 f., u. 24 f. 
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dass wir aus dem Bilde sogar erkennen können, mit welchem 
strategischen Mitteln die Truppen des Ramses den Sieg errangen. 
.Sie waren nämlich gegen die Feinde dadurch im Vorteil, dass 
sie, mit Bogen und Pfeilen bewaffnet, die Seevolker schon aus 
der Ferne beschiessen konnten, während diese nur auf den 
Nahkampf mit Speer und Schwert, aber ohne Bogen ausgerüstet, 
nur dem dicht vor ihnen befindlichen Feinde beizukommen 
vermochten. Ein strategischer Nachteil, der durch das Bild 
glaubhaft überliefert ist, und uns auch das Fehlen der Pfeil- 
spitzen in den ältesten Schichten von Troia und Kypros vollauf 
erklärt. Leider haben wir von den Akaivasa, die ja an dieser 
Seeschlacht nicht beteiligt waren, keine inschriftlich bezeugten 
Abbildungen. Von diesen müssen wir nämlich annehmen, dass 
sie Bogen und Pfeile mit sich führten, denn sie werden diese 
vortreffliche Waffe, die sie aus ihrer europäischen Heimat mit- 
brachten, wohl kaum auf Kypros aufgegeben haben. Für die 
mykenischen Gebiete ist aber die Fernwaffe des Bogens auf 
vielerlei Art bezeugt; durch die Funde von Pfeilspitzen aus 
Stein und Metall, durch die Bogenschützen auf geschnittenen 
Steinen, auf den Grabstelen von Mykenä und durch die Ver- 
teidigung der Stadt auf dem Bruchstücke des silbernen Bechers. 
Auch das Epos gedenkt des Bogenkampfes und die Waffe des 
Philoktet spielt eine hervorragende Rolle. Doch auch bei den 
Achäern scheint der Nahkampf mit Speer und Schwert beliebter 
gewesen zu seiu. Auf den meisten mykenischen Darstellungen 
sehen wir die Krieger bemüht, mit dem Speere sich gegenseitig 
über die grossen Schilde hinweg zu verwunden, und selbst auf 
die Löwen des Dolches dringen beherzte Männer mit Speer und 
Schild ein, statt von der Ferne zu schiessen. Nach dem Bilde 
des Silberbechers, wie nach dem Epos scheint es, dass die 
Bogenschützen zur Sicherheit der Speerkämpfer in zweiter Reihe 
aufgestellt gewesen und nur in Massenkämpfen zur Verwendung 
kamen, eine Schlachtordnung, die wir bis zu den Äginetengiebeln 
verfolgen können; für gewöhnlich aber scheint auch in Mykenä 
der Kampf zweier einzelner Helden Mann gegen Manu mehr 
in Übung gewesen zu sein. 

Während also in Hellas der Bogen schon in sehr alten 
Zeiten Verwendung fand, fehlt er in Kleinasien noch bis in das 
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12. Jhdt., jedoch wahrscheinlich nur bei den westlich wohnenden 
Völkerschaften; die östlichen Hetiter bedienten sich seiner bereits. 
In den Darstellungen der Kämpfe Ramses III. ist einmal eine 
Gruppe von Kriegern dargestellt 1 ), die alle feindlichen Völker- 
schaften in je einem Manne veranschaulicht, alle führen nur Speer 
und Schwert, bloss der dritte, der in Hetitertracht erscheint, hat 
statt des Schwertes den Bogen. — 

So wären wir mit dieser Untersuchung der Geschichte 
von Kypros bis nahe an das Herandämmern der historischen 
Zeiten gelangt, in denen diese Insel gar mannigfache und wechsel- 
volle Schicksale bis heute zu durchleben hatte, jedoch seit der 
Einwanderung mykenischer Griechen sich ihres Hellenentumes 
bis zum heutigen Tage stets bewusst bieb. Der konservative 
Sinn, den wir auf Kypros schon öfters beobachten konnten, hat 
sich daselbst durch alle Zeiten erhalten, so dass die kyprischen 
Griechen noch jetzt einen altertümlicheren Dialekt reden, und wir 
durch die Form vieler Geräte, durch manche Sitten und Ge- 
pflogenheiten plötzlich an antike Formen gemahnt werden oder 
in vielen Szenen ein antikes Bild lebendig wieder erstehen zu 
sehen glauben. 

Manche Fragen, die sich im Laufe dieser Betrachtung er- 
gaben, konnte ich nur flüchtig streifen, da sie entweder anderen 
Forschungsgebieten als dem archäologischen angehören, so dass 
ich nur die Ergebnisse, zu denen die Gelehrten dieser Gebiete 
gelangten, mit benutzen konnte ; oder aber weil, viele der Fragen 
noch nicht ganz zu entscheiden sind, und der Lösung noch durch 
künftige Forschungen, sei es mit dem Spaten, sei es durch 
grössere Materialvergleichung, harren. Ich hoffe, dass es mir 
in späteren Arbeiten noch möglich sein wird, auch meinerseits 
noch manchen Baustein zu diesem historischen Gebäude und 
zur Aufhellung der höchst interessanten ethnographischen und 
archäologischen Verhältnisse im alten Oriente beizutragen. Das 
aber glaube ich gezeigt zu haben, dass die ältesten Besiedler 
von Kypros Arier, thrakisch-phrygischen Stammes, und damit 
den Griechen ethnologisch nahe verwandt waren, und dass diese 
Insel schon seit der Mitte des zweiten vorchristlichen Jahr- 



') Rosellini: Mon. stor. tav. 104, danach bei Müller, Asien S 361. 
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tausends von mykenischen Achäern kolonisiert und damit dauernd 
in den Bereich der hellenischen Kultur hereingezogen wurde. 
Von den Phönikern, die später zahlreich auch auf Kypros wohnten, 
haben sich nur spärliche Spuren in den zwei Namen des einen 
Amarnabriefes erhalten, auch alle echt phönikischen Funde, die 
sofort durch ihren Stil aus der grossen Masse kyprischer Alter- 
tümer herausfallen, gehören viel jüngeren Zeiten an. So ist es 
wahrscheinlich, dass dieses semitische Handels volk sich erst 
nach dem Jahre Tausend v. Chr. in grösserer Anzahl auf Kypros 
niederliess. Auch dies gedenke ich demnächst auf Grund des 
archäologischen Materiales zu beweisen. 
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